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Zur Förderung des deutschen Kartoffetftärke-Handels.

Wiederum wird den Betheiligten Gelegenheit geboten, durch
einmüthiges Zusammenstehen ein wichtiges landwirthschaftliches Ne-
bengewerbe zu fördern und diesem anhaftende, oft beklagte Mängel
zu beseitigen. Der Handel mit Stärke liegt im Argen, wie den
Stärkefabrikanten nur zu gut bekannt ist. Die Geschäfte werden
meistens unter der Hand abgeschlossen, Groß- und Ausführhandel

befinden sich in verhältnißmäßig wenigen geldmächtigen Händen,
eine Möglichkeit, die wirklich gezahlten Werthe festzustellen und zur
allgemeinen Kenntniß zu bringen, besteht nicht, und so müssen die
Stärkefabrikbesitzer mit den Preisen vorlieb nehmen, welche ihnen
zu zahlen den wenigen Händlern gefällt, und welche dann in den
,,Verichten« als Marktpreise figuriren. Der überaus rührige ,,Ver-
ein der Stärkeiuteresfenten in Deutschland« — dieGeschäfte desselben
werden von dem ,,Verein der Spiritusfabrikanten in Deutschland«
geführt —— hat mit dankenswerther Energie seit längerer Zeit da-
nach gestrebt, Verbesserungen nach dieser Richtung herbeizuführen.
Jnsbesondere war die Vereinsleitung bemüht, über die wirklich
gezahlten Preise Zuverlässiges zu erfahren und als Richtschnur zur
Kenntniß aller Produeenten zu bringen; bezügliche Berichte sind
vielfach in dem Preßorgane des Vereins, in der »Zeitschrift für
Spiritusindustrie«, veröffentlicht worden und aus diesem auch in
andere Fachblätter, u. a. auch in den »Landwirth«, übergegangen.
Jetzt ift der Verein auf dem Wege weiteren nühlichen Vorgehens
in dieser Richtung; derselbe sucht einen Stärkemarkt ins Leben
zu rufen, also eine Gelegenheit zu bieten, welche die Stärkesabri-
kanten in den Stand fegt, ihre Waare unter größtmöglicher Con-
eurrenz von Seiten des Bedarfs und unter wirksamster öffentlicher
sControle der Preisverhältnisse an den Mann zu bringen.

Je größer die Zahl der sich an der Einrichtung betheiligenden
Stärkefabrikanten ist, um so mehr Bedeutung gewinnt dieselbe für
letztere, denn es leuchtet ein, daß, wenn alle Produeenten nur auf
dem Markte ihre Waare feilbieten und sich auf Abmachungen unter
der Hand nicht einlassen, auch die Händler auf dem Markte er-

scheinen und sich einer wirklich regelrechten Preisregulirung unter-
werfen müssen. Damit wäre aber der wichtigste Zweck der Ein-
richtung erreicht.

Was den Markt anlangt, so soll derselbe zum ersten Male am
16. September d. J·, Morgens 10 Uhr, in der Berliner
Waarenbörse (Burgstraße 22) abgehalten werden. Nach dem
bereits vorliegenden Programm, welches von der Geschäftsleitung
Ldes Vereins (Berlin N» Jnvalidenftraße 12) zu beziehen ist, wird
der Markt um 10 Uhr früh mit einer Begrüßung von Seiten des
Vereins-Vorsitzenden, Rittergutsbesitzer Schulze-Schulzendorf, be-
ginnen; hieran schließen sich Mittheilungen über die Kartoffelernte,
der Stärkemarkt und Verkündigung der Durschnittspreise von Seiten
der Makler. Der Vorstand des ,,Vereins der Stärkeinteressenten
in Deutschland« ist zugleich Vorstand des Marktes. Der Eintritts-
preis beträgt für Vereinsmitglieder 3, für alle sonstigen Markt-
‘befucher 5 Mk. Das Auslegen von Proben ist gestattet; für einen
Tisch, welcher zum Auslegen benutzt wird, sind 5 Mk., für einen  

Tisch mit Firmenschild 10Mk. und für eine Koje 20 Mk. zu zahlen.
Aumeldungen sind möglichst vorher unter Einsendung des Betrages
an die Geschäftsstelle des Vereins der Spiritusfabrikanten (Ab-

theilung für Stärkefabrikation) zu richten. Am Tage des Stärke-
marktes wird auch eine Geschäftsstelle zur Ausfertigung von Ein-
trittskarten u. s. w. von 9 Uhr an im Versammlungsorte geöffnet

sein. Bei den Anmeldungen ift anzugeben: vollständiger Name und
Firma, Wohnung in der Heimath und in Berlin. Eine gedruckte
Präsenzliste wird den Theilnehmern zum Beginn der Versammlung
eingehändigt Jn die Präfenzliste werden die Namen aller Theil-
nehmer eingetragen, welche bis zum 14.September, Mittags 12 Uhr,
Karten gelöst haben. Die Namen der zugelassenen Makler werden
vom Vorstand durch Aushang bekannt gemacht werden. Schluß-
schein-Formulare des Vereins der Stärkeinteresfenten werden den
Theilnehmern am Stärkemarkte zur Benutzung bei Geschäftsab-
schlüsfen empfohlen. Die Maller treten nach Beendigung des Stärke-
marktes zusammen und stellen einen Bericht über die erzielten Preise
und die Entwickelung des Geschäftes auf. Der Bericht wird nach
Genehmigung durch den Vorstand auszugsweise bekannt gegeben
werden. Die vollständige Veröffentlichung erfolgt in der »Zeitfchrift
für Spiritusindustrie«, Organ des Vereins der Stärkeinteressenten
in Deutschland. Der geschäftliche Verkehr des Stärkemarktes erstreckt
sich auf Kartoffelstärke und -Stärkefabrikate, ausWeizen-, Reis- und
Maisstärke und auf Kartoffeln. Die Ausftellung von Geräthen und
Bedarfsartikeln ist gestattet. Die aM ell» d» - enä n.
vor dem 14. September nicht in ÆWersämiüusåglöiiä «
werden und müssen am 16. Abends aus demselben entfernt sein-

Die Aufstellung der Gegenstände muß ohne jegliche Befchädigung
der Ausstellungsräume erfolgen. Für alle etwaigen Beschädigungen
haft-It der Ausfteller. An Gebühr ist zu entrichten pro Quadratmeter

Raum 10 Mk., mindestens aber 20 Mk. Das Auslegen von Pro-
spekten, Zeichnungen, Mustern ist, soweit es sich nicht um Ansstel-
lungsgegenstände handelt, nur gegen eine Gebühr von 20 Mk. ge-
stattet. Die Anmeldung zur Ausstellung hat bis zum 7. September
unter Angabe der auszustellenden Gegenstände bei der Geschäftsstelle
des Vereins der Stärkeinteressenten zu erfolgen. Ueber dieZulassung
der angemeldeten Gegenstände steht dem Geschäftsführer des Vereins

die Entscheidung zu. Das Vereinslaboratorium wird die für die
Stärkefabrikation wichtigstenUntersuchungsmethoden —- sowohl mikros-
kopischer, wie chemisch-technischer Art —- vorführen.

Außerdem gedenkt die Vereinsleitung wiederum regelmäßige
Berichte über den Stärkehandel erscheinen zu lassen, wie dies schon
im vorigen Jahre geschehen ist. Die Berichte werden nur Mitthei-
lungen über die von den Vereinsmitgliedern abgeschlossenen Ge-
schäfte in Kartoffeln, Stärke und Stärkefabrikaten enthalten.

Dringend zu wünschen ist —- und zwar in erster Linie im
Jnteresse der Stärkefabrikanten — daß das unermüdliche, verdienst-

volle Vorgehen des Vereins allseitig und ohne Ausnahme kräftigst
unterstützt werden möchte!

     

Sk. Der Kontraetbruch der lündliehen Arbeiter.

Ueberall in Deutschland wird über Mangel an ländlichen Ar-
beitern geklagt und darüber, daß die Arbeiter, welche der Landwirth
— das trifft in demselben Maße den Großgrundbesitzer wie den
Bauern — mit Mühe engagirt hat, die Neigung zeigen, sobald sie
günstigere Erwerbsverhältnisse locken, den Contraet zu brechen und
plötzlich zu verschwinden. Dieser Uebelstand trat in unseren östlichen
Provinzen ziemlich gleichzeitig auf und ist, wie wir glauben, auf
die gleichen Ursachen zurückzuführen Als Zeitpunkt, mit welchem
der Arbeitermangel in höherem Maße fühlbar geworden ist, bezeich-
nen wir den Anfang der siebziger Jahre und meinen, mit dem fran-
zösischen Kriege auch einen ursächlichen Zusammenhang annehmen zu
dürfen. Eine große Zahl von Männern, welche zur Fahne einge-
zogen waren, hatte die Verhältnisse im westlichen Deutschland und
in Frankreich kennen gelernt, mit ihrem heimischen Lebenszuschnitt
verglichen und brachte einen Keim zur Unzufriedenheit nach Hause
mit. Die gerade in jenen Jahren besonders eifrig suchenden Aus-
wanderungsagenten fanden deshalb willigeres Gehör als früher und
die Auswanderung von Familien nach Amerika nahm 1872—74
ungeahnte Ausdehnung an.

Dazu kam der Aufschwung der deutschen Industrie, der Milli-
arden-Unfegen, damit die Anziehungskraft, welche die großen Städte

auf die ländliche Arbeiterbevölkerung ausübten. Nach Amerika zogen
meist ganze Familien, nachdem rechtzeitige Kündigung erfolgt war.
Jn die Jndustriestädte gingen oft nur die Männer, brachen ihren
Kontrakt und ließen die Familien meist hülfsbedürftig zurück. End-
lich entwickelte sich eine dritte Form von Wanderung, die sogen.
Sachsengängerei. d. h., das Suchen nach ländlicher Sommerarbeit
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in den westlichen sßrobinaen, und hieran betheiligten sich in großer
Zahl unverheirathete Männer, selbst halbwüchsige Knaben und Mäd-
chen. Diese letztere Form ist zum Theil hervorgerufen durch die
Ausdehnung des Rübenbaues, zum Theil dadurch, daß jene Gegen-
den durch Fortng der Leute westwärts ebenfalls entvölkert sind,
und die regelmäßigen Wirthschaftsarbeiten während des ganzen
Sommers durch zugewanderte Kräfte ausgeführt werden müssen.

Diese letztere Form des Arbeitsuchens hat den ungünstigsten
Einfluß auf die Landwirthschaft ausgeübt; eine große Zahl Von
Knechten und Mägden verläßt kontraktbrüchig den Dienst, die dem
Amtsvorsteher zustehenden Befugnisse reichen in den seltensten Fäl-
len aus, um Einzelne an dem Verlassen des Dienstes zu hindern.
Eine besondere Veranlassung dazu bieten die polizeilichen Straf-
mandate. Gegen dieselben darf innerhalb einer Woche auf gericht-
liche Entscheidung angetragen werden, früher waren sogar 10 Tage
dazu gewährt. Eine kürzere Frist wäre ganz ausreichend für die
Jnteressen der Arbeiter, sie hat doch nur den Zweck, daß der Be-
troffene sich die Sache überlegen, falls nöthig, sich Rath holen kann.
Dazu dürfte ein Zeitraum von drei Tagen wohl ausreichen.
Wenn am vierten Tage die Rechtskraft der vorläufigen Strasfeft-
fetzung erreicht würde, so könnte man erwarten, daß wenigstens
einige Leute mehr, als es bisher gelang, an dem Entweichen zu-
nächst verhindert werden können. Angenommen, daß das Straf-
mandat sich auf drei Tage erstreckt, daß zugleich eine Executivftrafe

» der-Betreffende    
Tage Haft zu vollftrecken, und das ist eine Strafe, welche doch schon
eine sehr abschreckende Wirkung ausübt· So lange die Berufungs-
frist aber eine Woche dauert, wird der Betroffene seine Reifevorbe-
reitungen treffen können, wozu ihm reichlich Zeit gelassen wird und
ist eines Morgens verschwunden

Jm Herbst kommen diese Leute wieder zurück, in den seltensten

Fällen ist die Ausfertigung des Strafmandates ihnen so behändigt,
(dazu genügt Anhesten der Verfügung an die Thür, hinter welcher
sie geschlafen haben, event. also eine Stallthür), daß es noch voll-
streckbar ist, sie verzehren dann auf der Bärenhaut den Ertrag der
Sommerarbeit, oder nehmen einen Dienst an, in der Absicht, sich im
Frühjahr wieder aus dem Staube zu machen. Durch die oft lügen-
haft übertriebenen Erzählungen der Zurückgekehtten werden die
heimisch Gebliebenen begierig gemacht, ebenfalls die Annehmlichkeiten
des ungebundenen Lebens kennen zu lernen, und mit jedem Jahre
mehrt sich die Zahl der Ausreißer.

Die Wirkung dieser Verhältnisse auf die Landwirthschaft ist
nun die, daß einmal in der großen Mehrzahl der Wirthschaften
ein Theil der für die in festem Jahreskontrakt stehenden Arbeiter
bestimmten Wohnungen leersteht, diese Lücke demnach durch Arbeiter,
welche sich auf einige Wochen oder Monate vermiethen und viel
theuerer sind, ausgefüllt werden muß. Ferner ist der Mangel an
unverheiratheten Burschen, die man gern als Pferde- und Viehknechte
miethet, sowie auch an Mägden sehr groß. Die Folge davon wird
fein, daß jeder Landwirth mehr verheirathete Arbeiter zu mietben
suchen wird, was höhere Löhnung nothwendig macht. Dazu müssen
Wohnhäuser gebaut werden, kurz, die Wirthschaftskosten werden sich
bedeutend höher stellen als bisher. Das sind nun Uebelstände,
welche in der Entwickelung unserer Verhältnisse begründet liegen,
gegen welche weder der Einzelne noch die Staatsgewalt etwas aus-
richten kann, mit denen man sich abfinden muß, so gut jeder es
versteht. Darin liegt eine neue große Belastung der Landwirthschaft,
und es ist nothwendig, daß Jeder mit offenen Augen dieser Gefahr
entgegen sieht. Dagegen liegt die Frage nahe, ob durch die Ge-
setzgebung oder auf anderem Wege Mittel gegen den Kontraktbruch
gefunden werden können.

Von manchen Seiten wird nun die eriminelle Bestrafung des
Kontraktbruches verlangt. Wir halten diese Forderung nicht für
ausfichtsvoll, auch nicht für erwünsche, weil sie ungerecht ist. Der
Arbeitskontrakt ist ein Vertrag wie viele andere. Wer z. B. mit
seinem Schneider einen Kontrakt schließt, nach welchem der neue
Rock zum Sonntag fertig sein soll, würde mit dem gleichen Rechte
die Bestrafung des säumigen Schneiders fordern können, wie der
Landwirth die Bestrafung seines aus dem Dienste entlaufenen
Knechtes. Freilich ist man gegenüber dem Schneider besser dran
als dem ländlichen Arbeiter, weil ersterer Schadenersatz oft wird
leisten können, letzterer aber nur in den seltensten Fällen. Aus der
Unmöglichkeit, den Kontraetbruch zu bestrafen, entstehen ja große
Schwierigkeiten, wie die neuesten Arbeitseinstellungen leider gezeigt
haben. Mit größter Sorgfalt wird darin gearbeitet, ein Vorbeu-
gungsmittel für die Zukunft zu finden-, man glaubt an die Wirk-

samkeit von Schiedsämtern, welche aus Vertretern der Arbeiter und
Arbeitgeber zusammengesetzt werden. Daß solche gegenüber einer
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großen, geschlossenen Arbeitergesellschaft, wie die Industrie sie
meistens vorfindet, nützlich sein könnte, halten wir für möglich, ganz
unwirksam aber wird solche Einrichtung bei einer so flnctuirenden
Bevölkerung sein, wie sie durch die ländlichen Arbeiter gebildet
wird. Die Landwirthe werden deshalb genöthigt sein, Mittel zu
ersinnen, welche geeignet erscheinen, auf andere Weise dem Kontraet-
bruche entgegen zu wirken. Derartiger Mittel giebt es eine ganze
Anzahl.

Am häufigsten wird die Nückbehaltung des Lohnes als Schutz
angewandt. Man macht mit den Arbeitern einen Contraet dahin-
gehend, daß ein gewisser Theil des baaren Lohnes nicht während
der Arbeitszeit ausgezahlt wird. sondern als Kaution bei dem Ar-
beitgeber stehen bleibt, erst nach Beendigung der Arbeit ausgezahlt
wird und verfällt, wenn der Arbeiter den Contraet nicht einhält.
Nun lesen wir in den Zeitungen, daß dieses Verfahren von dem
Landgerichte zu Magdeburg in einem einzelnen Falle für ungesetzlich
angesehen und gegen einen Arbeitgeber entschieden worden ist, wel-
cher auf den Eontract fußend, einer Arbeiterin, welche, ohne recht-
zeitig gekündigt zu haben, die Arbeit verließ, den entsprechenden
Lohnabzug gemacht hatte. Das Erkenntniß führte aus, daß nach
§ 115 der Gewerbeordnung der Arbeitgeber Veipflichtet ist, den
verdienten Lohn baar in Reichswährung auszuzahlen. Die Einbe-
haltung des Lohnes als Kaution gegen Kontraetbruch, schlechte Ar-
beit oder dergl., widerspreche dieser Bestimmung, sei deshalb unge-
fetzlich, ein Kontract zwischen Arbeiter und Arbeitgeber, welcher
solche Bedingungen enthalte, sei ungültig. Das ist eine Auslegung,
welche sicherlich nicht in dem Sinne des Gesetzgebers liegt, der
unserer Ansicht nach nur die Arbeiter gegen Löhnung mit minder-
werther Münze, Naturalien 2c. hat schützen wollen. Die freie
Selbstbestimmung, nach welcher er, um vielleicht eine höhere Löh-
nung zu erkaufen, einen Theil derselben als Kaution für ordnungs-
mäßige Ausführung dem Arbeitgeber anbietet, hat ihm sicher nicht
entzogen werden sollen. In dieser Beziehung ist eine Deelaration,
falls es nöthig erscheint, eine Aenderung der gesetzlichen Bestimmung
dringendes Bedürfniß. Uebrigens ist es ja noch nicht sicher, daß
die höhere Jnstanz in gleicher Weise entscheiden würde und bis da-
hin werden die meisten Landwirthe das bisher theilweise bewährte
Mittel beibehalten.

Die Gefahr des Kontractbruches wächst mit dem Aufhören der
Naturalwirthschaft; deshalb kommt es am seltensten bei verheira-
theten Arbeitern vor, welchen Gartenland zum Anbau von Kartof-
feln zugetheilt ist. Sobald dieses Land bepflanzt, außer dem Werth
der Aussaat auch einige Arbeit daran gewandt ist, fühlt sich der
Inhaber an die Scholle gebunden, er hat im Herbst Aussicht auf
einen Ernteertrag, der auf einen Werth von 60 bis 90 Mark pro
Morgen zu veranschlagen ist und den er nicht aufgeben mag. Hier
wirkt nun die Naturallöhnung durch Gewährung von Acker in der
That als eine Kaution, allerdings nur für die Sommerarbeit.
Während derselben wird der verheirathete Arbeiter nur selten kon-
tractbrüchig werden, ebenso wenig im Herbst, da der Winter keine
günstige Arbeitsgelegenheit bietet. Der gefährlichste Zeitpunkt ist
der 1. April, welcher hier zu Lande auch gesetzliche Ziehzeit ist.
Wer drei Monate vorher gekündigt hat, wird ohne Weiteres ent-
lassen. Ost aber finden sich wenige Wochen vor dem 1. April
Ursachen zur Unzufriedenheit, der Mann verkauft in aller Stille
allen entbehrlichen Hausrath, die Schweine, die Hühner, die Kuh,
wenn er eine besitzt und sucht bei Nacht und Nebel auszurücken.
Gelingt es ausnahmsweise, ihn daran zu hindern, oder ihn zurück-
zubringen, so hat es auch wenig Werth. Er ist nicht im Stande
ohne Geräthe zu arbeiten, ohne Vorräthe sich zu ernähren, man
muß ihn wieder ziehen lassen und ist schließlich froh, das unzufrie-
dene Element los zu fein. Hier wird nichts anderes helfen, als
den Leuten den Aufenthalt angenehmer zu machen, ihnen, ohne die
Wirthschaftskasse zu sehr zu belasten, kleine Vortheile zu gewähren,
wenn irgend ausführbar, die Arbeit der Frauen auf das Nothwen-
digste, womöglich auf die Nachmittage zu beschränken-. Das wird
billiger sein als der Ersatz der regelmäßigen Arbeitskräfte durch
Fremde. Es wird helfen, denn es ist dann wenigstens möglich,
daß eine Spur von häuslicher Behaglichkeit bei den Leuten einzieht,
und das wäre nicht bloß als Culturfortschritt zu begrüßen, sondern
würde den Arbeitern eine Art von Heimathsgefühl bereiten und sie
fester an die Scholle binden.

Die für die Ernte nothwendigen Arbeiter kann man ebenfalls
durch Vermiethung von Kartoffelacker fesseln. dessen Benutzung ver-
fällt, sobald die Arbeiten nicht ordnungsmäßig ausgeführt werden.
Diese Bedingung muß in den Kontract aufgenommen werden. Seit
wir diese Einrichtung getroffen haben, ist noch niemals einer dieser
Arbeiter davongegangen. Wenn man sie nun auch für die Herbst-
arbeiten, bie Kartosfel- und Rübenernte sichern will, kann man das
leicht und nicht allzu theuer durch Zusicherung einer Prämie, am
besten in Form von Roggen, Kartoffeln oder Heu, falls sie Kühe
oder Ziegen besitzen. Ein Theil des Werthes dieser Prämie kann
durch etwas verminderten Lohn erspart werden. Die Gewährung
der Prämie wird davon abhängig gemacht, daß alle Arbeiten zu
voller Zufriedenheit ausgeführt worden sind, sie wirkt deshalb auf
die Führung günstig ein.

Am schwierigsten wird es sein, dem Entlaufen der unverheira-
theten Knechte und Mägde entgegen zu wirken; auf biefe Gesellschaft
hat das Wandern zur Sommerarbeit einen so verwildernden Ein-
fluß ausgeübt, daß jede Zuverlässigkeit abhanden gekommen zu sein
scheint. Die Burschen sind so leichtsinnig, daß sie oft 15, selbst
20 Mark einbehaltenen Lohnes im Stiche lassen. Um die nöthigen
Rübenmädchen zu engagiren, müssen wir schon Löhne zahlen so hoch
oder höher als im Westen, während unsere Erträge doch erheblich
niedriger sind. Hierin liegt ein ernster Schaden vor, der wahr-
scheinlich nur durch immermehr herangezogene Maschinenarbeit zu
verringern sein wird.

Der Kornwurin (Calandra granaria).

Mit Bezug auf die Eigenthümlichkeiten, die Verbreitung u. s. w.
dieses dem Getreide in den Vorrathsräumen nicht selten äußerst
gefährlichen Kerfs geht der Redaction des »Landwirth« folgende
Mittheilung des Herrn Dr. Otto, eines hervorragenden Kenners
der Jnseetenwelt, anläßlich einer aus dem Kreise der Leser der
genannten Zeitung gestellten Frage zu.

Nach allen bisherigen Beobachtungen werden die Larven des
Kornwurms nirgendwo anders als in den Getreidekörnern abgesetzt.
Höchstens dienen die Holzritze den geschlechtsreifen Käfern als Winter-
versteck. Deshalb scheinen die Larvenreste, welche von Ihnen in den
Balken gefunden wurden, mit dem Kornwurm in keinerlei Zusammen-
hang zu stehen.» Vielleicht ist es der gewöhnliche Vohrkäfer (Ptinus
fur‚)‚ der übrigens auch im alten, dumpsigen Getreide häufig zu  

finden ist. Eine entscheidende Antwort in letzterer Beziehung ist
natürlich nicht möglich, so lange nicht Stücke des angefressenen
Holzes mit den Thieren einer näheren Untersuchung unterzogen
worden sind. Jst es thatsächlich der Bohrkäfer, so dürfte es kein
anderes Schutzmittel geben, als das Einziehen neuer Balken und
das Verbrennen der alten, befallenen, da das Einfangen der aus-
gewachsenen Käfer zu umständlich und zu unsicher wäre. Durch Aus-
legen nasser Hadern oder angefeuchteter Pflanzenbündel, in denen sich
die Thiere gern des Nachts verbergen, ließe sich die Anwesenheit des
Käfers leicht nachweisen. — Um so energischer müßte gegen den Korn-
wurm (Calandra granaria) vorgegangen werden. Zunächst sind die
übrig gebliebenen Reste vorjähriger Frucht, in denen die Larven des
Käfers offenbar gezüchtet worden, schleunigst zu entfernen und ent-
weder durch Vermahlen oder Verfüttern fortzuschaffen. Ueberhaupt
ist der ganze Speicher möglichst schnell zu räumen. Denn da im
Juli die erste Generation des geschlechtsreifen Jnsects erscheint, das
bereits nach 14 Tagen wieder Eier legt, so sind wahrscheinlich jetzt
schon die Larven der zweiten Generation ausgekrochen und der be-
fallene Speicher würde der Verbreitungsheerd sein, der auch die
benachbarten oder darüber gelegenen Speicherräume gefährdet, falls
nicht sofort durchgreifende Maßregeln getroffen werden. Uebrigens
müssen sich gerade jetzt auch die Käfer vorfinden, und es ist Jhnen
ein leichtes, sich vom Vorhandensein derselben zu überzeugen, wenn
Sie das Getreide durchsieben lassen oder die Thiere durch Auslegen
trockener Lappen fangen (Schaffelle, deren Auslegen früher stets
empfohlen wurde, wirken nicht besser, als jeder andere Lappen). Die
vorhandenen Larven durch irgend welchen Geruch oder durch das
Werfen des Getreides tödten zu wollen, ist vergebliches Bemühen.
Das einzig wirksame Mittel wäre Dörren oder Schlvefeln des Ge-
treides. Letzteres soll der Frucht allerdings einen unangenehmen
Geruch mittheilen. Handelt es sich aber um größere Quantitäten,
so kann man diese Mittel natürlich nicht anwenden, und der letzte
Ausweg bleibt das Wegschaffen des befallenen Getreides, selbst wenn
dies nur mit gewissen Opfern möglich wäre. Man rettet sich da-
durch mehr, als man verliert. Immer aber wird es die Hauptsache
bleiben müssen, dem Uebel vorzubeugen, statt das eingetretene zu
bekämpfen. Peinliche Sauberkeit auf den Schüttböden ist das erste
Erforderniß; nie sollten alte Reste von Getreide in den Winkeln
liegen gelassen werden. Vor der Ernte müssen die Scheuern ge-
leert und gelüftet werden. Je mehr Licht und Luft Zutritt zu
denselben haben, desto geringer ist die Gefahr, daß sich der Korn-
wurin darin einnistet. —- Daß durch strenge Durchführung dieser
eben angedeuteten Maßregeln auch in fast verzweifelten Fällen Ge-
höfte von dem Käfer befreit werden konnten, ist übrigens erwiesen.

Die Beschickung des Marktes auf dcm ftädtifchen Central-
Vichhos inBcrliiu

Mit Bezug auf die Beschickung des Marktes aufdemstädtischen
Eentral-Viehhof in Berlin veröffentlicht die ,,Georgine« auf ver-
schiedene derselben aus dem Leserkreise zugegangene bezügliche An-
fragen folgende auch für weitere landwirthschaftliche Kreise bemer-
kenswerthe Winke-

1. Der Hauptmarkt findet Montag, ein kleinerer Markt Freitag statt.
2. Es empfiehlt sich, die Thiere so zu verladen, daß sie spätestens 24

Stunden vor dem Markt ausgeladen, gehörig gefüttert werden und bis
zum Markt ruhen können. Rindvieh wird nur mit den gesetzlichen Ur-
sprungsattesten (vom Amtsvorsteher vollzogen) zugelassen.

3. Bullen ohne Nasenringe werden zwar auch angenommen, der
Eigenfthünier bleibt jedoch für jeden durch dieselben verursachten Schaden
verha tet.

4. Futter mit einzuführen, ist aus veterinairpolizeilichen Gründen
untersagt.

5. Mit dem Verkauf von Schlachtvieh befaßt sich die ViehhofssVers
waltung nicht. Es empfiehlt sich daher, mit einer der nachstehend ver-
zeichneten Vieh-Commissions-Handlungen (welche an den Markttagen auch
ihre Comptoirs am Central-Viehhof geöffnet halten) in Verbindung zu
treten, die Bedingungen mit ihr zu vereinbaren und die Viehsendung
direkt an dieselbe unter der Adresse »Berlin, Station Central-Viehhos« zn
bewirken. Außer der Fracht (incl. Tractionsgebühr und Achsgeld) sind
WaggonsDesinfectionssGebühren von 2 resp. 3 Mark (für einfache resp.
doppeletagige Waggons) zu entrichten.

6. Bei rechtzeitiger Benachrichtigung über die erfolgte Verladung
werden die Thiere bei der Ankunft von dem Ober-Reiher der betreffenden
Firma und dessen Gehilfen (Treiber) ausgeladen und in die theilweise
bereits mit Streu versehenen Buchten oder Ställe gebracht, dort von
ihnen getränkt, gefüttert, resp. mit Streu versehen, geputzt und (z. B.
Schweine) gewaschen. Diese Treiber haben ferner die Ausgabe-, die Rinder
und Schafe am Markttage früh in die Verkaufshallen zu bringen. Vom
Augenblicke des Empfanges an stehen die Obertreiber dem Commissionair
für das Vieh und seine tleberwachung mit ihrem Besitz ein. Die Ober-
treiber pflegen für Entladen, Treiben, Fütteru, Putzen, Pflegen und Aus-
binnen zum Markt 2c. zu berechnen: 60——75 Pf. pro Rind, für einzelne
Bullen rsis 1 Mk., 20—25 Pf. pro Schwein, 10 Pf. pro Kalb und 6 Pf.
(bei Herden über 100 Stück billiger) pro Schaf; außerdem berechnen die
Fuhrhalter für das Ueberführen der Kälber vom Perron nach der Halle
pro Stück 30 Pf.

7. Futter (eben, Häckfel, Gerste, Erbsen, Hafer, Lupinen, Mais, Ger-
stenschrot, Kleie, Kartoffeln) und Streuftroh wird von der Verwaltung zu
tarifmäßigem Preise geliefert. Derselbe entspricht dem Durchschnitts-
Marktpreise des vorhergehenden Kalender-Quartals, nach der Notirung des
Berliner Polizeipräfidiums für beste Waare, mit 35 pCt. Aufschlag. —
Das Futter wird seitens der betreffenden Vieh-CommisfionssHandlung für
Rechnung des Auftraggebers entnommen und der Geldbetrag verauslagt.
Die erste Streu für Rinder wird. abgesehen von der Nachftreu, von der
Verwaltung mit 62/3 Pfd. pro Stück gegeben und berechnet. — Das
Tränken der Kälber wird ebenfalls seitens der Verwaltung durch ihre
eigenen Leute bewirkt und mit 15 Pf- pro Trank berechnet. Es ist
Gelegenheit, Weidehammel auf nahebelegenen Schafweiden zu hüten. Mei-
stens find die Obertreiber Pächter derselben, besorgen das Hüten und be-
rechnen 5——7V2 Pf. pro Tag und Stück. Die Thiere, welche Morgens
aus unseren Ställen aus die Weide und Abends wieder zurück in die
Ställe getrieben werden, bezahlen demnach —- so lange sie unverkauft
bleiben — nur ein für allenial ein Standgeld von 7 Pf. (S. Art. 9

8. Auf dem Central-Viehhofe befinden sich CentesinialsViehwaagen
(von vereideten Wägemeiftern bedient), welche während der Dienstftunden
zum Wägen der Thiere gegen eine der Stadtkasse zusiießende Wägegebühr
benutzt werden können. Die Ausstellung der Wägescheine erfolgt kosten-
frei. Die Wägegebühr beträgt für 1 Rind 20 Pf., 1 Schwein oder Kalb
10 Pf., 1 Schaf 2 Pf. »

9. Das Standgeld wird nicht pro Stuck und Tag, sondern nur ein-
mal (pro Stück) erhoben, wenn auch das betreffende Thier mehrere Tage
und resp. bis zum nächsten Markt unverkauft stehen bleibt. Das Stand-
geld beträgt für 1 Nind 1 Mk., 1 Schwein 30 Pf., 1 Kalb 25 Pf,
1 Schaf 7 Pf. (S. Art. 7.)

10. Sämmtliche vorbezeichnete Spesen (ad 6—9) werden von der be-
treffenden Commissionshandlung für den Verkäufer verlegt.

11. Mit dem Abschlusse des Kaufes erfolgt die Uebergabe der ver-
kauften Thiere an die Käufer, und erwachsen für die Verkäufer — abge-
sehen von den Conseauenzen einer etwaigen Beschlagnahme durch die
Veterinairpolizei im Falle der Erkrankung eines Thieres oder mangel-
hafter Ursprungsattesie —- weitere Kosten nicht. Die gesetzlichen Bestim-
mungen über die Gewährsmängel behalten natürlich dem Verkäufer gegen-
über auch hier ihre Geltung, wenn nicht ausnahmsweise der Verkauf unter
der Bedingung erfolgt sein sollte, daß der Käufer ausdrücklich auf das
Recht verzichtet, das Thier wegen einer nach dem Schlachten durch die

_—  

Veterinairpolizei vorgefundenen Krankheit (z. B. Finnen, Trichinen, Luni-
genfäule, Leberegeln, Tuberkulose. Perliucht, Gelbsucht), mit welcher das-
Thier schon zur Zeit des Verkaufes behaftet gewesen sein muß, dem Ver-
käufer zurückzuge en. (S. Art. 15.)

12. Es ist hier Gebrauch, den Berliner Käufern (Schläehtermeistern)s
die Zahlung des Kaufpreises eine bis mehrere Wochen zu stunden. Die
Conimifsionaire übernehmen indessen stets das Delcredere und zahlen un-
mittelbar nach dem Verkauf den Kauspreis an den Berkäufer aus. Dabei
kommen in Abzug die vorhin ad 6—9 bezeichneten Spesen und die Dis-
contos oder Muklergebühr (11/2 pCt. des Kaufpreises); von den meisten
Firmen wird noch eine ,,Verkaufsprovision« von 25 Pf. pro Kalb, von
einzelnen Firmen auch noch eine solche von 1 Mk. pro Rind, 25 Pf. bro-
Schweiii und 10 Pf. pro Hammel in Abzug gebracht. Dies ist also vor-
her zu vereinbaren.

13. Der Verkauf geschieht hier fast ausnahmslos nach Stück unter
Schätzung des Schlachtgewichtes, außer bei Schweinen, welche nach Lebend«
gewicht mit 40—45 Pfd. pro Stück oder 20 pCt. Abzug (Stirn) gehandelt.
werden. Dies schließt freilich nicht aus, daß Auftraggeber den Commis-
fionairen einen Minimalpreis pro Centner Lebendgewicht limitiren. Dabei
ist aber zu beachten, daß die Thiere nach einer längeren Reise meistens
einen starken Gewichtsverlust gegenüber dem an ihrem Aufgabeort ermit-
telten Gewichte zeigen. und daß mitunter während des Marktes Consunci
turen eintreten, welche es unmöglich machen, selbst einen niedrig limitirten
Preis zu erzielen.

14. Wegen etwa beschlagnahmter Thiere, Erlangung von Jdentitäts--
nachweisen ir. hat man sich an das städtische Fleischschauamt auf dem
Central-Schlachthof, oder an den kgl. Departements-Thierarzt von Berlin
lFrankfurter Allee 80) zn wenden.

15. Es ist Gelegenheit vorhanden, Schweine und Rinder gegen Ver-
luft durch Confiscation wegen Krankheit bei den Versicherungekasfen der
vereinigten Commissionaire und Händler zu versichern. Der Beitrag für
ein Schwein beträgt 50 Pf, für ein Rind je nach deni Alter 1 resp. 3-
Mk. Bedingung ist, daß die Thiere einem der verbundenen Commissios
naire zum Verlan übergeben waren. (S. Art· 11.) ..
Alphabctisches Verzeichnifz der Vieh-Coiiiniisfioiis-Geschafte, welche auch.
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Die Thätigkcit der Coiniiiisfion für Untersuchung der
schlcsifchen Moore.

II.

Einem Bericht des Dr. Woitschach den derselbe in der Sitzung
der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur am 6. De-
cember v. J. erstattete, entnehmen wir noch das Folgende über
einige Moore Niederschlefiens. . «

Die Moore Schlesiens zeigen nicht jene Mannigfaltigkeit in
ihrer Geologie, wie diejenigen anderer Gegenden, wie z. B. Preußens,.
deren Lagerungsverhältnisse Jentzsch eingehend geschildert hat. «Der
Grund hiervon liegt in der Einförmigkeit und geringen Mächtigkeit
des Diluviums in Schlesien, der südlichsten Bucht der norddeutschen
erratischen Bildungen. Das charakteristische Fehlen großer Seen.
am Südrande des Diluviums z. B. schließt von vornherein das
Vorkommen großer, tiefer, vertorfter Becken aus, wie sie den Alpen
vorgelagert und der baltischen Seenplatte eigen sind. Die meisten
Moore sind daher Niederungsnioore und liegen in den breiten
diluvialen Thälern oder den großen Staubecken. Selten finden sie-
sich auf den Plateaux (z. B. dem Trebnitz-Glogau-Naumburger
Plateau), dagegen trägt der Rücken der Sudeten zahlreiche, ver-
hältnißmäßig ausgedehnte und tiefe Torfinoore (Seefelder, Iler-
wiese). Der Charakter der meisten dieser Moore ist der der Rasen-
moore, doch sind Sphagneten mit hochmoorartigeni Charakter nicht.

ausgeschlossen (Moor von Altteich bei Muskau O.-L., Seefelder

bei Reinerz). - ·
Bei einer im Aufträge der Eommission von Dr. Hellwig und-

Dr. Woitasch im August 1887 ausgeführten Bereisung sind von-

denselben folgende größere Moore untersucht worden: ·Moor von-

Nimkau, Kunitz bei Liegnitz, Ottendors und Polkwitz bei Sprottau,.

Groß-Düben und Altteich bei Muskau, Quitzdorf bei Nieskh. Die-

Untersuchung der Moore bestand in der Durchbohrung derselben:

mittelst des Blhtt’schen Torfbohrers und nachherigem mikroskopischen

Studium der entnommenen Proben. Dabei waren folgende Ge-

sichtspunkte maßgebend. Vor allem wurden Aufschlüsse ausgesucht»

weil diese ein klareres Bild des Aufbaues eines Moores zu liefern

im Stande sind, wie die Entnahine von Bohrproben. Gebohrt

wurde an möglichst typischen Stellen inmitten des Moores; auch

erschien es wünschenswerth, mehrere Bohrungen vorzunehmen, wie-

wohl dies nicht immer durchführbar war. Ferner wurde nie ver--

säumt, soweit es ohne Gefährdung des Instrumentes möglich,· Probe
des Untergrundes bis zu 30 Ctmtr. zu entnehmen, weil dieser sur
die Frage nach dem Alter und der Entstehungsweisefdes Moores
von der größten Wichtigkeit ist. Besondere Berücksichtigung wurde
auch den Rändern der Moore und ihrer geologischen Beschaffenheit

geschenkt. Bei der mikroskopischen Untersuchung wurde zunächst ver-

sucht, mehr wie bisher die Reste der vertorften Pflanzen zu be-

stimmen und so Aufschluß über die Constituenten des Torfes zu

erhalten. Dies gelang zum Theil in der Weise, daß den selbst in.

homogenen Torsen reichlich vorhandenen Pollenkörnern erhöhte Auf-

merksamkeit geschenkt und durch Vergleich ihre Zugehörigkeit bestimmt

wurde. Auch die macerirten Holzreste wurden eingehend studirt,.

um auch aus kleinen Resten von Epidermis oder Gefäßen die Species

zu ermitteln. Inwieweit dies gelungen, soll unten der mikros-

kopische Befund der Torfproben des Moores von Altteich bei Muskau.

zeigen. So konnten sicherer wie bisher die Fragen entschieden

werden: Hat das Moor seine Beschaffenheit von unten nach oben

verändert, und wie oft? Womit wurde das Erratieum zuerst be-

siedelt? War vor der Entstehung des Moores eine Waldflora,

eine glaziale Flora vorhanden oder entstand dasselbe durch Zutorfen

eines Wasserbeckens? . »

Eins der interessantesten Moore ist das Moor von Altteich bei

Muskau. Dasselbe liegt etwa 4 Kilomtr. südlich von Weißwasser

bei Muskau, unmittelbar westlich der Chaussee an der Försterei

Altteich in einer Senke, welche in einem nach Norden offenen Bogen

über Weißkeisel die Neisse mit der Spree verbindet. Dieser Bogen

tritt sehr deutlich hervor auf der Karte der landwirthschaftlichen

Bodenklassen der königl. preußischen Oberlausitz, wo er die Signatur-

 



des Moorbodens trägt. Die Vegetation, welche ein großer Theil
dieser diluvialen Rinne (welche übrigens die Lagerungsverhältnisse
des Tertiärs entsprechend zeigt), ist ein üppiger Waldbestand von
Kiefern, Fichten und Unterholz von Laubbäumen, der auf und in
einer etwa meterstarken, lockeren Torfdecke steht, deren unterste
Schicht ein Diatomeenlager bildet. Der in trockenem Zustande
lockere, leichte, braune Torf besteht aus Wurzel-, Borke- und Holz-
resten von Nadelhölzern, sowie Sphagnum (Torfmoos), Ehperaeeen,
Ericaceenstämmchen und Ehitinreften, namentlich von Käfern und
Larven. Jn der Tiefe wird er dichter, schwärzer und sandig und
enthält (in Der Probe) gelblichweiße, faustgroße, mehlige Einlage-
rungen Von Diatomeenerde. Hier führt er außer Pollen von Pinus,
Picea, Alnus, Betula, Corylus, Tilia, Salix, Ulmus, Gramineen,
Ehperaceen 2c., kohlige Stengel von Plrragmites (Schilfrohr), fowie
Alnus unb Pinus silvestris. Jn diesen Waldbestand, in dessen
Tiefen der Auerhahn noch ein häufiges Wild (wovon Dr. W. die
zahlreichen den Boden bedeckenden Exeremente selbst überzeugten),
ist das Moor von Altteich (der Thiergartenbruch der Generalstabs-
karte) eingesenkt. Dasselbe stellt ein reines Sphagnetum von hoch-

moorartigem Charakter dar und«ist zum Theil bestanden mit einer
lichten, obwohl alten Pmus srlvestris-Gultur von außerordentlich
spärlichem und krüppelhastem Wachsthum. Die Vegetation bestand
aus Sphagnum recurvum (von Dr. Hellwig bestimmt) stark unter-
mischt mit Rhynchospora alba; dazwischen Andromeda polil'olia,
Vaccinium oxycoccos in fehr dichten Rasen und mit großen Beeren,
Drosera rotunclil'olia, Lotus uliginosus, Hypnum Seldneri; an
den Bulten Calluna vulgaris, Vaccinium Myrtillus unb V. Vitis
Iclaeu, Claclonia rangiferinu. Erica Tetralix, wiewohl im übrigen
Forft nicht selten, fehlt auf dem Moor vollständig. Die Abhänge
der Ränder, welche aus diluvialem Sand und Grand bestehen, sind
mit dichtem Gestrüpp von liubus und Pieris irquiljua bewachsen;
weiter oben findet sich üppiges Gebüsch Von Vucciuium Myrtillus,
dann folgt die gewöhnliche Vegetation des Haidewaldes Ein durch
das Moor gezogener flacher Graben läßt das Wasser von der Mitte
aus nach zwei Seiten abfließen, woraus sich ergiebt, daß die Moor-
fläche in der Mitte höher liegt als an den Rändern, obwohl dies
mit dem Auge nicht wahrnehmbar ist. Das Moor schwankt nicht,
läßt aber den Fuß tief in das Moospolster einsinkenz die Gruben
füllen sich sofort mit Wasser. Am Südrande ist das Moor nasser
und schwer überschreitbar. Das ungefähr in der Mitte nieder-
gebrachte Bohrloch ergab eine Tiefe von 5 Meter; der Untergrund
bestand aus humosem Sand von mittlerem Korn.

Die mikroskopische Untersuchung der Proben ergab Folgendes:
1—1,50 Meter. Fast reiner Sphagnumtorf, trocken, brechbar wie

Pappe, mit Pollen von Pjnus silvestris unb Picea, Wurzeln unb Stämm-
chen von Ericaceen, Epidermis von Cyperaceen.

1,50—2,20 Meter. Zuerst ebenso, dann etwas dunkler, compacter. Es
erscheinen Wurzeln von Pjrrus silvestris unb Ericaceen, Stänimcheri von
Ledum palustre, große Faserii von Ehperaceen iErio horuur vaginatum),
Pollen von Pinus, Picea, Betula. Es überwiegt noch Sphagnnmi

2,20—2‚80 Meter. Schwarzbrauner, dichter, trocken harter unb schwer
brechbarer Torf mit Fasern von Eyperaceen und Sphagnuniklümpchen.
Ulmificirte und kohlige Holzreste von Pinus silvestris, Borke, Nadelepithel.
Pollen von Pinus, Picea, Betula, Salix, Tilia, Ulmus, Alnus (feilen), CoryluS,
Ericaceen, Sporen von Sphagnuni und Farnsporen, Flügeldeckeri von
Käsern (Carabus'r’). Bei 2,80 Meter stößt der Bohrer auf einen Holz-
stamm, bringt aber nur ein Faserbüschel einer Cyperaeee herauf (Holz-
WEN)-

2,80--3,40 Meter ebenso,
3,40—4,20 Meter. Schwarzer, fast homogener, mooriger Toif, zum

Theil schon mit Sandkörnchen (Eontact mit dem Untergrnnd). Schnitt-
fläche fast glänzend. Charakter eines dichten Rasentorfes mit kohlig schim-
mernden Einschlüsseii (Phragmites). Er besteht aus Wurzeln, Gefäßbündeln
unb Epidermis von Grainineen, hauptsächlich Phragmites. Hin und wieder
Blättchen von Sphagnnm, Birkenrinde. Pollen von Pinus, Alnus, Betula,
Populus (tremula'x’), Ulmus, Salix, Stellaria, Compositen (Senecionee und
Cichoriacee), Polygonum amphibium, Ehperaceen und Gramineeii, Sporen
von Sphagruini und Aspidium, Diatomeen.

4,50—5 Meter. Huiiioser Sand. Holzreste von Piuus silvestr-js, Rädel-
epithel, Borke, Ledum palustre, Wurzeln von Ericaceen, Chperaceen, Gra-
mineen (feine Spur von l’hragmites!)‚ Ilypnum, Wurzeln mit Knöllchen
(Leguminoso‘?). Pollen von l’inus, Picea, Alnus (felten), Betula, Salix,
Corylus, Tilia, Ulmus. Mark von Juncus.

Aus diesen Untersuchungen ergiebt sich Folgendes: Die Holz-,
Nadel- und Borkenreste von Piuus silvestris, das Vorwiegen von
Gramineen (mit Ausschluß von Phragmitcs); das Vorkommen von
Ledum palustre, einer Leguminose mit Knöllchen 2e., deuten darauf
hin, daß vor der Existenz des Moores eine Waldvegetation von
Pjnus silvcstris, Picea, Betula, Sulix, Corylus, Tilia das junge
Erratieurn besetzt hielt. Hieran versumpste diese Vegetation und
machte einer Rasenmoorbildung Platz, wie aus dem massenhaften
Auftreten von Plrrngmites, dem Pollen von Polygonum amphibium
unb den Diatomeen hervorgeht. Hat ein offenes Wasser existirt,
dann war es jedenfalls ziemlich flach. An den hohen Uferrändern
dieser verfumpfteii Thalsenke wuchsen Pinus silvestris, Betula,
Alnus, Tilia, Ulmus, Populiis (tremula?), Salix 2c. Als die
Rasenmoorbildung, die anfangs jedenfalls frei von Wald war, ihr
Ende erreichte, baute sich auf dieser eine Waldvegetation auf von
Pinus Silvestris‚ Picea, Betula, Corylus, Tiliu, Acer (2’), Ulmus,
Salix (Form von Caprea oder cinerea), welche eine etwa 1,50
Meter starke Torfschicht mit eingelagerten Holzstämmen hinterließ.
Dann wurde dieser jedenfalls üppige Waldbestand von einer Sphag-
numvegetation vernichtet und ein 2 Meter starkes Sphagnetum
darüber abgelagert, welches heute noch im Wachsen begriffen zu
fein fcheint. Der jetzige Zustand des Moores würde also einer
nassen Periode entsprechen, während z. B. die meisten Moore Nor-
wegens nach Blhtt jetzt trockener sind. Der Zustand einzelner
Moore, namentlich der reinen Sphagneten, gestattet jedoch nicht ohne
Weiteres allgemeine Schlüsse. Die Zusammensetzung des Moores
entspricht folgendem Schema-

Sphagnetum.
Ohne natürliche Waldvegetation.

2 Meter.
Waldtorf (Holzschicht).

Waldvegetation analog der jetzigen Vegetation der
Umgebung.
1,50 Meter.

i
J

J

naß.

trocken.

Arnndineto —- Caricinetum, Diatomeen
Offenes Wasser?

1 Meter.
Humoser Sand.

Waldvegetation. Holzschicht?
0,50 Meter.

Ein anderes interessantes und bekannteres Moor isi das Moor
von sJiimtau. Auch dieses besteht aus Torf von sehr verschiedenem
Charakter (Sphagnumtorf mit Picea-Eliabelm dichter, schwarzer,
mooriger Torf, reich an Markasit (Wismuth) und schweselsaurem

naß.

trocken.

 
 

Eisenoxhdul, PbkagmitosssTorf mit Gipskrhstallen). Dazwischen sind
Mergelschichten eingelagert mit Holz- und Nadelresten von Picea.
Leider konnten die Proben einer früheren Bohrung mit einem Hand-
bohrer nicht shstematisch benutzt werden, da ihre Teufe nicht mehr
sicher war. Untersucht wurde speciell der am Rande des Moores
aufgeschlossene Plrragmites-Torf. Derselbe bildet eine früher 2 Meter
(jetzt 1 Meter) starke, auf grobes Geschiebe führendem Diluvial-
sande aufgelagerte Schicht, welche nach der Mitte des Moores zu
ihren Charakter zu ändern scheint. Der Torf besteht fast lediglich
aus geschichteten Lagen von papierdünnen Rhizomen und Stengeln
von Phragmites (Splittlagen). Dazwischen finden sich sehr zer-
kleinerte und ulmificirte Holzreste von Betula (seltener Salix, sowie
Piuus). Jn trockenem Zustande ist die Torfmasse äußerst leicht nnd
zwischen den Fingern zu einem hellbraunen Pulver zerreiblich. Jn
ungeheurer Anzahl sind durch das ganze Moor bis auf den Grund
bis wallnußgroße, drusige Gipskrhstalle eingestreut, welche oft einen
Kern von kohligem Holz (Salix) einschließen. Das weitaus in-
teressanteste an diesem Moor ist aber das Vorhandensein von auf-
rechtstehenden Eoniferenstämmen auf dem Grunde desselben, welche
in dem darunterliegenden Diluvialsand wurzeln. (Zuweilen ist die
unterste Torfschicht lehmig.) Am Rande vollständig freigelegt, kann
man die oft aus dein Moor hervorragenden Stämme bis etwa
10 Meter nach der Mitte zu verfolgen. Ein Stamm lag umge-
brochen neben seinem Stumpf, etwa in der Richtung NO—SW.
Das oft mit Gipskrhstallen bedeckte Holz ist naß, weich, trocken,
ziemlich hart und schneidbar und gehört Pinus silvestris an. Es
ist auch kaum anzunehmen, daß das Moor sich etwa über feine
Ränder ausgedehnt und den nahen Wald vernichtet habe. Dazu
liegt das Terrain an und für sich zu tief; auch schreitet Plrragmites
in offenen Wasserbecken von Außen nach Jnnen vor. Man müßte
denn annehmen, der Wasserspiegel eines nrsprüiiglich hier vorhan-
denen Beckens habe sich gehoben, wogegen jedoch die charakteristische
Erscheinung zu sprechen scheint, daß die Stämme alle etwa in
gleicher Höhe abgebrochen sind.

Es bedarf das Nimkauer Moor noch einer eingehenden Unter-
suchung.

Correspondenzen

Berlin, 14. August. [Zur Ausführung des Gesetzes, betr. Die Irrun-
liditäts- nnd Altersversicherung Lagerhiiiiser und Lagerhausscheliic.] Die
Vorarbeiten zur Ausführung des Invaliditäts- und Altersversicherungs-
Gesetzes, sowie der vom Bundesrath hierzu noch zu fassenden Beschlüsse
nehmen einen nicht unerheblichen Umfang an. Nach der Bestimmung des
§162 des Jnvaliditätss und AttersversicheriingsiGesetzes sind die Vorschriften
dieses Gesetzes, welche sich auf die Herstellung der zur Durchführung der
Versicherung erforderlichen Einrichtungen beziehen, mit dem Tage der Ver-
kündigung des Gesetzes in Kraft getreten. Zu diesen Einrichtungen ge-
hören in erster Linie die Versictterungsanstaltem welche nach §41 nach Be-
stinininng der Larideeregiernng entweder für weitere Communalverbände
ihres Gebietes oder für das Gebiet des Bundesstaates errichtet werden;
auch kann für mehrere Bundesstaaten oder Gebietstheile derselben, sowie
für mehrere weitere Communalverbände eines Bundesstaates eine gemein-
same Versicherungeanstalt errichtet werden. Die Errichtung der letzteren
bedarf der Genehmigung des Bundesrathes, während der Sitz der Versiche-
ruirgsaristalt durch die Landesbehörde bestimmt wird· Hiernach sind für
die Vorbereitung des völligeri Jnkrafttretens des Gesetzes zunächst die ein-
leitenden Schritte für die Errichtung und Abgrenzung der Versicherungs-
anstalten zu thun. Es dürfte dabei vornehmlich auch der Gesichtspunkt in
Betracht zu ziehen sein, daß die Errichtung thunlichst großer Bezirke für
die Verficherungsanstalteri die Durchführung des Gesetzes in vielfacher Hin-
sicht wesentlich erleichtern würde. Wie die »Verl. Pol. Rachr.« hören, sind
denn auch die Landesregiiriingen der Frage über die Abgrenzung und Er-
richtiiiig der Versicherungsanstalteri bereits näher getreten. Demnächft wird
die Errichtung eines Statuts ins Auge zu fassen sein, da ein solches für
jede Versicherungsanstalt zu errichten und von den Ausschüssen zu beschlie-
ßen ist. Der Ausschuß muß bekanntlich aus mindestens fünf Vertretern
der Arbeitgeber und der gleichen Zahl der Versicherten bestehen. Die Landes-
Centralbehörde hat bis nach Genehmigung des Statuts die Zahl der Ver-
treter zu bestimmen; die Wahl der Vertreter hat nach iiäherer Bestimmung
einer Wahlordnnng zu erfolgen. Den Vorsitz führt der Vorsitzende des
Vorstandes der Versicherungsanstalt. Um nun die Beschlußfassung über
das Statut herbeiführen zu können, bedarf es der Ernennung des Vor-
standes der Versicherungsanstalt und der Bestimmung der Zahl der Aus-
schußbertreter, ferner des Erlafscs der Wahlordnung und der Wahl selbst
Auf diese Weise kommt der über das Statut beschließeiide Ausschuß zu
Stande. Hieraus sind die ersten Maßregeln zu erfehen. welche für die
Vorbereitung des völligen Jnkrafttretens des Gesetzes demnächst in die
Wege geleitet werben müffen. —- Jni Reichsjuftizanit sind behufs Anbah-
niing der gesetzlichen Regelung des La erhauswesens und der Lagerpapiere
die Grundzüge zu einem vorläufigen Entwurf aufgestellt und liegt es in
der Absicht, Personen, welche mit den in Betracht kommenden Fragen durch
praktische Geschäftserfahriingen vertraut sind, gutachtlich über diese Grund-
züge zu hören. Jnsbesondere ist in Aussicht genommen, auch Vertretern
der Jnduftrie, Landwirthschaft und sonstiger in Betracht komniender ge-
werblicher Kreise Gelegenheit zur Abgabe ihrer Meinung zu gewähren.
Bezügliche Aufforderungen dürften alsbald ergehen, da die Besprechungen
im Monat October stattfinden sollen-

 

 

(Pos. 3.) Poscii, 12. August. [Sinn Breiiucreibetrieb in der Prov. Poseii.]
Die Anzahl der Breniiereien, welche während des Etatsjahres 1887/88 in
Der Provinz Poseii im Betriebe waren, betrug 441, b. h. 1 weniger als
i.ri Sisorfahre. Der zur Verfteuerung gekommene Maischranni betrug
584 222 452 Liter, davon 1. in der Zeit vom 1. April bis Ende Juni 1887:
zum Satze von 0,25 Mk. für 20.0 Liter: 11458 Liter, zum Satze von
0,30 Mk. für 29,9 Liter: 186 578 320 Liter; 2. in Der Zeit vom 1. Juli
bis Ende September 1887: zum Satze von 0,60 Mk. für 22,9 Liter-
130324 Liter, zum Satze von 0,90 Mk. für 22,9 Liter: 4742 670 Liter;
3. in Der Zeit vom 1. October 1887 bis Ende März 1888: zum Satze von
0,786 Mk. für 1 Hektoltter: 957 600»Liter, zum Satze von 1,048 Mk. für
1 Hektoliter: 1094 050 Liter, zum Satze von 1 179 Mk. für 1 Hektoliter:
362 510 325 Liter. Jn der Eampagne 1886/87 betrug Der zur Verfteuerung
gekommene Maischranm 748960974, in Der Eampagne 1885/86: 804228210
Liter. Die Maischsteuer hat 7 739 014,61 Mk. ergeben, gegen 9814 864,15
Mark im Vorfahr und 10538 820,01 Mk. im Jahre 1885/86. An Ma-
terialien wurden verbraucht: Getreide und anderemehlige Stoffe 26034445
Kilogr., Kartoffeln 414044 245 Kilogr., Melasfe 13970 Kilogr, Fenchel
465 Kilogr., Honigwasser 11 458 Kilogr. JmJahre zuvor waren 36 213 399
Kriege Getreide unb 590852397 Kriegt Kartoffeln in der Campagne
Von 1885/86 Dagegen 37 848949 Kilogr. Getreide unb 635 453 212 Kilogr.
Karto eln verarbeitet worden. Jn diesen Ziffern findet die eingetretene
Betrie seinfchräiiknng der Brennereieri einen beredten Ausdruck.

 

singen und Antworten
Weitere Anfragen nnd Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreife stets erwünscht. Die Einsendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Namensnennnug und unentgeltlich erfolgt, miiffen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist.

Anonhme Einsendungen finden keine Berücksichtigung)
“rauen.

Nr. 202. Abweidcn des Jiiearnatklees. Kann Jncarnatllee im Herbst
behütet werben ober ift es rathsam, selbst auf stark beftandenem Felde das
Abweiden zu unterlassen? A. M.

Nis. 203. Grüner Buchwcizen als Futter. Jst grüner Buchweizen ein
den Schaer zitträgliches Futter? A. M.

Nr. 204. Weizensoricn Welche Sorten Winteriveizen empfehlen sich
für kräftigen Lehmboden hinter Kleebrache mit Stallinist gedüngt? H. H
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antworten.

Grüiifutterprefsen. «Sir. 60.) Jch habe während zweier Jahre mit
der Lindenhofer Presse aus den verschiedensten Futterpflanzen Preßfutter
hergestellt und mit derselben trotz nngünftigster Witterung sehr gute Resul-
tate erzielt. Die Presse zeichnet sich durch Leistungsfähigkeit, Billigkeit und
praktische Eonftruetion aus, nnd kann ich dieselbe den Herren Fachgenossen
angelegentlichst empfehlen. Zirpel, kgl. Domänenpächter.

sBerennircuöe Lupine. (Dir. 64.) Jch habe vor 26 Jahren einige
Quadratruthen mit perennirender Lupine (von Metz u. Eo. in Berlin be-
zogen) eingesäet. Dieselbe wächst auch jetzt noch auf derselben Stelle, ist
ganz dicht, wird fast einen Meter hoch und blüht sehr schön. Dieselbe wird
aber von keinem Vieh gefressen, und das Wild hat sie nie angerührt, ob=
gleich sie dicht am Walde wächst, wo viele Rehe sich befinden. Als Wild-
sutter empfehle ich Topinambur unb Sparcium Scoparium. von Ch.

Lahiiphosphorit. (Sir. 59.) Die im Lahnphosphorit enthaltene Phoss
phorsäure ist im Boden sehr schwer löslich und ist daher meistens nicht
von lohnender Wirkung. Besser ist letztere auf moori und humusreichen
Boden, wo die Huniussäure die Löslichkeit fördert. Die vergleichenden
Versuche, welche gemacht wurden und bekannt geworden sind, beziehen sich
denn auch meistens auf Moorböden. Auch hier war aber der Erfolg von
den Phosphoriten meistens geringer, als von anderen phosphorfänrehaltigen
Düngernitteln, z. B. von Thomasschlacke. Lohnend irt Die Düngung mit
Lahnphosphoriten höchstens da, wo der Betrag der Fracht ein geringer ist,
also etwa in der Nähe der Lahn und Dill 2c. w.

Schädigung durch Fabritabiviisfer. (Nr. 65.) Dem Fragesteller kann
nur empfohlen werden, etwa ein Liter von dem Schmutzwasser an der
Stelle, wo dasselbe angeblich dem Rohr schadet, zu entnehmen und an die
agriculturschemische Versuchsstation des landwiithschaftlichen»Centralvereins
für Schlesierr (Breslaii, Matthiasplatz 6), deren Leiter Professor Dr. Holde-
fleiß ist, zur Untersuchung einzusenden. Ohne eine solche Untersuchung ist
es nicht möglich, festzustellen, ob das Wasser der Rohranlage schadet, und
welche Bestandtheile diese schädigeiide Wirkung ausüben. b.

Bohnen- und Lupinenernte (63.) Die Bohnenernte ist lange nicht
so schwierig als die Ernte von Samenlupinen. Wir haben bei ersteren
ast nie Verlulte durch Ausfall erlitten, rrenn sie rechtzeitig gemäht und
gebunden werben. Man kann bei den Bohnen nicht darauf warten, bis
alle Schoten schwarz sind, das ist unmöglich —- man muß sie eben nehmen,
wenn die untersten Schoten reif sind. Unmittelbar nach der Sense werden
nicht zu starke Gebunde gemacht und diese in möglichst lustige Mandeln
gesetzt. Da die Marideln lange draußen im Felde stehen müssen, so ist es
gut, sie durch ein langes Strohseil zusammenzubinden. So bleiben die
Bohnen stehen, bis sie ganz abgetrocknet sind —- die Qualität leidet nicht
unter dem zeitigen Mühen Beim Einfahreii sind sowohl» Tücher auf
dem Wagen, als auch ein Tragetuch, wie bei Raps, zu empfehlen. Soll
wegen der folgenden Winterung bald gepflügt werden, so muß man die
Mandeln in lange Reihen setzen und dazwischen pflügen oder doch schälen;
ein einmaliges Uiiisetzen bald nach dem Schnitt auf die Schälfläche vertra-
gen die Bohnen schon ohne auszufallen. Besser ist allerdings auf Bohnen
Sonimerweizen oder Hafer folgert zu lassen, denn nur in seltenen Fällen
wird der Boden nach Bohnen in unserem Klinia ordentlich gahr, wir
setzen voraus, daß man Bohnen nur auf ganz schwerem Lehrnboden baut.
Die neuen Sonimerweizensorten sind ja auch viel ertragreicher als die
alten nnd Hafer giebt nach Bohnen mehr Stroh als schlecht bestockter
Winterweizen. — Sanieiilnpinen dürfen auch nicht zu dürre werden,
doch trocknen sie viel schwerer als Bohnen! Die Behandlung ist ähnlich wie
bei Bohnen. Das Raufea ist eine langweilige Arbeit, man vermeidet aber
allerdings dabei am besten den Verlust unb kann die Lupineri älter werden
lassen; es empfiehlt sich aber dann auf Rapsplauen das Geraufte abzulegen,
damit dem Springen nahe Schoten nicht den Samen verlieren, Der am
reifsten nnd keinifähigsten ist. Ein Binden ist beim Raufen nicht mehr
nöthig — auch bei vorgeschrittener Reife kaum ausführban Man macht
kleine Häufcheri unb hebt sie beim Laden mit gewöhnlichen oder Rapsgabeln
mit drei Zinken auf. B B

lieber zweckmäßige
Nummern einen eingehenden Artikel bringen.
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Liipiiieriernte werden wir in einer der nächsten
Red. d. »Landw.«

Verlust durch Lieferniig miiideriverthigcr Düngemittel »(«Nr. 65). Ein
Proceß gegen die Gesellschaft, bezw. Händlen welche Düngemittel unt
weniger als den garantirten werthvollen Stoffen geliefert haben, auch in
Bezug auf den der Differenz entsprechenden kliiinderwerth der zu erwartenden
Ernte scheint nicht aussichtslos Jedenfalls würde aber dem Geschädigten
wohl der Beweis auferlegt werden, ob überhaupt ein Schaden erwachsen
iiiid wie groß dieser ist. Ein solcher Beweis kann meines Erachtens nur
durch die Jegutaeutung Sachverstäiidiger geführt werden, welche mit allen
einschlägigen Verhältnissen bekannt sind, bezw. sich mit denselben vertraut
zu machen hätten. Das Zeugriiß derselben würde fich etwa irrder Beant-
rvortnng der Frage zuspitzen: wie viel mehr hätte, unter Berücksichtigng
von Bestellung, Bodenbeschaffenheit, Witteruiigsverhältnissen, Enlturznstand
u. f. w., wachsen müssen, wenn dem Acker eine Düngung von garantirter
Beschaffenheit zu Theil geworden sein würde? Ob Sachverständige sich imFalle
des Fragestellers bezügliche Ueber-zeugung zu verschaffen vermögen, wird der-
selbe selbst ani besten beiirtheileri können. Uebrigens ist es ja vielleicht noch
möglich, Den Schaden dadurch wieder gut zu machen, daß so viel Knochen-
mehl nachgesäet wird, wie zur Vervollständigung der garantirt gewesenen
Qualität erforderlich ist. Ob dies möglich ist, läßt sich ans der Frage nicht
ermessen; event. scheint dieses aber der richtigste Ausweg. Die schuldige
Firma liefert die erforderliche Menge vielleicht gutwillig nach oder könnte auf
Zahlung des nachträglich verwendeteri Düngers verklagt werden. Jedenfalls
ist dem Fragesteller dringend zu empfehlen, fich mit einem Richtsanwalt zu
berathen, ehe er weitere Schritte thut, um fo mehr, als die Differenz
zwischen dem Garantirteii und Fehlenden, namentlich, wenn man Die  

 

 

mindestens zu liefernbe ‘Brocentgahljn Betracht zieht, doch recht gering ist.
Jni Fragekasten einer Zeitung lassen sich derartige Angelegenheiten auch

—r.annähernd zutreffend und erschöpfend nicht besprechen.
—

 

Literatur.
Der praktische Znckcrrübcnoaii. Anleitung zur Ausführung aller zum er-

folgreichen Anbau der Zuckerrübe erforderlichen Arbeiten, nebst Au-
gabe der dabei zu beobachtenden Vortheile. Praktischer Rathgeber
für alle, die sich mit Rübenbau besassen und denselben rationell be-
treiben ioolleii von G. Kleemann, Oberamtmariri in Weimar.
3. Auflage. Leipzig. Hugo Voigt. 1889. Preis 80 Pf-

Bei der immer weiteren Verbreitung des Zuckerrübenbaues wir-des
nie an Landwirthen fehlen, denen ein guter, praktischer Rathgeber will-
kommen ist, der für wenig Geld und in leichtfaßlicher kurzer Form uber
die ganze Eultur dieser Hackfrucht zuverlässig Auskunft giebt. Das vor-
liegende kleine Heft des bekannten Oberamtinann K·leemanri, welches be-
reits in 3. Auflage erschienen ist, erfüllt alle Ansprüche-» in hohem Maß;
der Verfasser hat seine reichen Erfahrungen hier aufgezeichnet und sie auf
Diefe Weise allen Rübenbauern und solchen, die es werden wollen, zugäng-
lich gemacht.

Die laiidivirthschastlicheii Verfiiihsstatiorieii. Organ für naturwissenschaft-
liche Forschungen auf Dem Gebiete der Landwitthschaft. Unter Mit-
wirkung sämmtlicher deutschen Verfuchsftationen herausgegeben von
Professor Dr. Fr. Robbe. XXXVI. Band. Berlin. Paul Poren
1889. Sonderabdruck. Mittheilung aus der pflanzenphhsiologischen
Verfuchsanftalt in Carlsruhe: Zur Beurtheilung von Vege-
tationsschäden durch saure Gase von L. Sust und H. Heine.

c‘lir Schlesien, welches durch seinen ansgedehnten Bergbau, Hutten-
und Fabrikbetrieb mehr als die meisten anderen Provinzen Preußens Ge-
legen eit bietet die Schaden zu beobachten, welche durch giftige Gase
der flanzenwelt zugefügt werden, hat die vorliegende Untersuchung ein
ganz hervorragendes Interesse· Die aus derartigen Kamper zwischen Jn-
dustrie und Landwikthfchaft oder Hygiene sich entwickelnden Rechtsstreitigs
keiten setzen natürlich das Heer der Sachverständigen in»Bewegnng und die
Gutachten stimmen nicht immer mit den Thatfachen uberein; es ist des-
halb eine jede eingehende Arbeit, wie die vorliegende, mit Freuden zu be-
grüßen, durch die in diese Materie mehr Klarheit unb Uebereinstimniurig
unter die Sachverständigen gebracht wird. Der Aufsatz ist auch für Land-
wirthe sehr lesenswerth.

Redigirt von Heinrich Baum nnd Bernhard aneken
. Perantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in Breslau.
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Am 11. h. entschliet nach längeren I riclen auf seinem Ritter-gute WasserjentsclrO
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O Locomolnlcn Herr Lande-sittltelte 11 o 11 S d1o nlrer g.. Vorr· · .. 10 ‘Bfel‘beltürix‘ll liq«« engl. leommelbreite In dem heimgegangenen E'lnenmanne l)etr··auert der unterzeichnete Verein den8 » 1 g«9J et 1r » langjihrigen stellvertretenden V0rsit/L1ude11, d11 seine Zeit, seine Gaben und Kr«iifte. Z ,, 1' l « « dem Blrilren und Gedeihen unserer alle Theile der Pr'01inz umfassenden Vereiuigung. « « in selbstloser Weise mit viillster llirrrreliung widmete..
Bresl1u den 13. Aufrust 1889.

Der Breslarrer larrrlwirllrselralllielre Verein.
I‘orn, Landes-Ockenomierath.

Pfliige fiir alle Bodenartcn und CnltnrzwcckeO
: Patentirte Einselnar'1ge Sellw'1ng- nnd Karrenpfliige ganz aus Stahl.

Neu! Zwei- und dreiseliarige l’fliige 1111115311115 Stahl-d.111«111 Ni. 30168. Neu
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OleljerrGesellschaft H. F. lielreri Berlinll 34.
Filiale Breslau, Tarrerrtzierrsilrrtz 10.

„BERflLINA“

Drei- u. vie111sel1a1'1ge seliiils 11. Saatpfliige D. R.-P. Ni. 821.123.
Sämmtliche Pfluge sind Original-Consttnctioncn der Fabrik und in vielen Tausenden von Exemplaren ausgeführt
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:„Ber0'l_1na“‚ Nntenrvalzen-Drillmasrl)irre-D111. P. 1111. Its-U Breitsäemasehinen,
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(151111111111, Ertirpatoren, Krümmky Egger-, walzen,
Perny-Heuuender, Pferdenedlen, Conitruction „Tiger“ und „Neuer Hollingsworth.«

Kulturinter Kartoffelaralrer,
Getreide-Reinigungs- und Sortirmaschinen,

Häckselmaschinen fiir beliebig langen Häckscl, Strcustrolr nnd Griinfnttcr, Riibensehneider,
0elkucl1enbreel1er‚ Dampfkochapparate.
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z 1.1.4313. II. F. Eckert, 111111111 Pkkglnlh
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liebe & Gern truncata i
l’ Einfachste, . Hat nur

praktisch eine Siiewelle

bewährteste fur alle

Samen-erteil-  Constr«uction,

auf

ebenem wie auf H

bergigem Terrain

ohne jegliche
Kastenregulirung1

stets durchaus

gleichmässig siierr(l.

Gegen Stösse

T und Rucke und

gegen veränderte
Fahrgeschwindigkeit

völlig

unempfindlich. Leicht
im Zuge, sieher und

bequem in der Führung.

empfehlen zur sofortigen Lieferung J

glommolrilen nnd Dresrlsnmsrlsinen
jeder Grösse. allgemein bekannt durch vorzügliche Construetion und Leistung-sBilligkeit

W Volle Garantie. Prebedrusch. M
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Prospecte, Zeugnisse und Referenzen gratis und traneo.
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Silesia, Verein rlsetnisclrer jinlrrilien
Unter Gehalts-Garantie offeriren wir die bekannten Düugcr-Pkäpllkatc

Filiale Breslau, ll Kaiser Wilhelmstrasse.

unserer Fabriken zu Saarau, B1eslau und Mer1,zdmf sowie die sonstigen gang-
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Marshall Sons & Go. s «

O O ;

Lin ro 111 o l1 1 l e 11 11 nd Dreschma [111111 e n 11111211111111111.11:11.111.121.111111111111111131113115.11:15:11.;11:11::
an unter: Adlcffc kntwcdcr nach Saarau. Breslau (Schweidn. Stadt-I und Loconlobilen in allen Grijsserr zu industriellen Bet1ieben, in allgemein anelkannt V011-

- züglichste11 Construetion und Güte des Balles, empfehle unter Gatars.ti0 — Die Marshall Raben 12) ober nach ilerzdori ’a d- Schspi_(5595jVCth ·(1245—1:
Unter Gehaliegaruntie ufferiren 11111:sehen Dresclunascllinen sind mit allen nöthigen Schutz-Vorriehtungen gegen Un- .

versehen. — l)«ts Gotte-file 1.1irdma1ktfertig · Supckphosphatc und Kugchcnmchlc aller Akt·glücksfälle, .1ls Patent-Trommelsehiitzer ete.,

Thomassrhosphatmchl in feinster Mahlung.
und die Spreu st1*111l1liei 111111lett — Refleetanten gebe gern die Adressen der Besitzer
von 2450 Marshall’schen Maschinen in Selnlesien und Posen etc. als Referenz auf.

Chemisrlr c 311111111, Aktien-Gesellschaft,
vorm. Liloritz Milch ti Co., Posen. «3-,3-,«

 
Auch stehen einige gebrauchte Loeonlobilell und Dreschmascliinen aus verschiedenen

Fabriken bei mir billig zum Verkauf. (1305—1:

H. Humbert, Moritzstrasse 4, Breslau.

Triumph-SOHI‘Otmühlell  
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I IICZZSJZZZZ „5.533111 . Putter- 111.1 Wurst-time
«» Hand- odei KraftbetriebN lcuisets IVilltelInstIu 36. I

(Patent: Jean Sel1.‘1ter-Höchst),
liefert als Speeialitiit:

Ernst Maetz
Berlin
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N - Loeomobilen und
Dampf- Dresehmasehinen

neuester, btster (1111111111i0n mir 21/2 bis 12 l’ferdekraft,    
  

       

so11ie alle |1111k1is1b11,11 l111d11nths1lnfthchen Maschinen

W GB; “Ei" Fbii SW. selriirrelrerger«sir·. N0. 2.

— c anLoeonldlplileu igrlalimpill-ltfselnnasehinen, Sehrviia'iäilligeüzang (1408—3 “A"; s011ie an allen Maschinen und Geräthen we1den M.«
" schnell und solid auswetiihrt in meiner Z11eigfabrik in '

I- Breslau, Kaiser Wilhelmstrasse 35. an
lllustrirte Preislisten gratis und frauco.
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den Consutnenten und versende Muster nnd Thccrptodnctctr.
posrfrec. Wiederoerkäurer gelacht. empfiehlt sich zur Lieferung ihrer zznbritattz zur Ausführung comtrl Holzjtlceatentz
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wöchentlich zweimal.

Schlesische

Breslau, Freitag, 16. August 1889.

Mr Daubwirth
Laudwirthschaftliihe Zeitung,

mit der Wochenbeilage »Hausfrauen-Zeltutlg«

Zweiter Bogen.
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eAus Schlesiem

von Schoenberg »in
Am 11. August starb der Landesälteste Herr August von

Schoenberg auf Wasserjentsch Der landwirthschastliche Verein
Breslau, dessen 1. Stellvertreter des Vorsitzenden der Verstorbene
lange Jahre hindurch gewesen, verliert in ihm ein eifriges Mit-
glied und einen getreuen Mitarbeiter, die schlesische Landwirthschast
einen hervorragenden Landwirth, unsere Zeitung wiederum einen
ihrer Freunde und Mitbegründer.

Die Thiersehauen des landwirthschaftlicheii Vereins Plesz.
Jn den ersten Tagen des August hielt der landwirthschaftliche

Verein Pleß 3 Pferde- und Rinderschauen im Bereinsbezirk ab
über die uns durch den Vorstand folgende Berichte zugegangen sind:

Blei}, 5. August 1889. Die heute hier abgehalteiie Pferde- und
Rinderschau war bei günstigem Wetter eine wohlgelungene. Dieselbe war,
besonders seitens der bäuerlichen Besitzer, recht zahlreich beschickt, und es
sind Von Dominien und Rustikalen schöne Pferde und Rinder vorgeführt
worden, so daß die so zaglreichen Besucher des Ausftellungsplatzes sich höchst
befriedigt aiissprachen. -·iebenbei gesagt, war auch für das Vorhandensein
von Erfrifchungen am Platze gesorgt, die Inhaber der Bierzelte machten,
da die Sonnenstrahlen es sehr gut meinten, Die besten Geschäfte. Seitens
der PrämiirungsiCommission sind Praniieii folgenden Ausstellern zuerkannt
worden: Für Stiere: 3. Preis zu 20 Mk.: Gutsbesitzer Folwartzny-Staude.
Für Kühe: 1. Preis zu je 40 Mk.: Johann Greitzareksziklitz, Jakob Rolkas
Kobier, Andreas PazdziernysLonkau und Mathias LatkosStaude. — 2. Preis
zu je 30 Mk.: Johann EebullasAltdorf, Josele Widloksziklitz, Heimanii
Steiiierstiklitz, Johann Pallastiklitz, Charlotte GrünpetersGrzawa,
Michael FrystatzkiiPleß, Gendarni Eduard Schulz-Pleß und S. Königsfild-
Kobier. — 3. Preis zu je 20 Mk.: Franz PryszeziAltdorf, Johann Mon-
Altdorf, Lehrer Wilhelm SeiffertsAltdorf, Lehrer Paul Slosfai«ezyk-Cwiklitz,
Michael Wawrziczek-Ober-Goezalkoioitz, Johann PolloksGuhrau. Lehrer
Josele SuffneriFürstlich Jankoivitz, Lorenz Pudelko-Jankoivitz, Johann
KoeuriLonkau, Franz SJßallaoSfionfau, Paul NowakiLonkau, Paul Bech-
Lonkau, Anna Standura-Lonkau, Maurermeister Ernst BepsPleß, Jakob
DrzewietzkisRudoltoivitz, Georg Kus-Deutseh-Weichsel, Georg Dziedziol-Pol-
nischsWeichsel und S. KönigsseldsKobier. —— 4. Preis zu je 10 Mk.:
Valentin BobeksAltdorf, Franz HeroksAltdorsi Joseph StrokolsAltdorf,
Johann WoitassCzarkow, Paul KotassObersGoezalkowitz, Joseph Jarosok-
9«iiedei«-Goeziilkowitz, Mai-je Wieczorek-Grzawa, Valentin Zins-Lonkau, Andreas
Rabaschoivski-Lonkau, Franz CofallasMiedznm Johann Schassion-Studzienitz,
Michael wann-5311111113, Gärtner Joseph KalusiSchädlitz Georg Sojkas
Staude, Joseph Kurezyks Deutsch-Weichsel. Joseph SikorasPolnischsWeichsel,
Agnes Böhm-PolnifchsWeichsel, Mathias WallasPolnischsWeichfel und Zoll-
einnehiner Lukas-Pleß. Für Kalbinuem 3. Preis zu 20 Mk.: Waisenhaus
Altdorf. — 4. Preis zu je 10 Mt.: Andreas Greitzarek-Czwiklitz und
Maurermeister Ernst BetzsPleß. Ferner sind verliehen: Dem Doniinium
Schädlitz eine silberne SJJiiDaiue und 20 Mk. für die pflegende Hand; dem
Dominium Rudoltowitz eine silberne Medaille und 15 Mk. für die pflegende
Hand und dem Doniinium Kempa eine bronzene Medaille und 10 Mk. für
die pflegende Hand. An Deckschiinen sind bewilligt worden: Joseph Schmidts
Altdorf für Deficit 6 Mk., Johann GodzieksBrzestz für Aganiaiiii 6 Mk.,
Andreas Greitzarek-Ewiklitz für Eipel 3 Mk., Franz Golaschstiklitz für
Lachs 3 Mk., ClemensJelenijikiitz für Desikit 6 Mk., Joseph Pitloks
Cziviklitz für Lachs 3 Mk., Joseph KurtoksObersGoezalkowitz für Jaromir
4,50 Mk., Thomas Woicziech, Franz Kendzior und Valentin Miezek,
sänimmtlieh aus Grzawa, für Deficit 6 Mk., Johann MaziirsKreuzdorf
für Jaromir 4.50 Mk., Johann Kania, Franz Noivak, und Paul
Schymik, sännntlich aus Kreuzdorf, für Erpel :3 Mk., Paul Nowak, Paul
Komraiis und Joseph Ulys, säiiimtlich aus Lonkau, für Defieit 6 Mk.,
oseph Plewnia, Anton Pleivnia, Thomas Golns. Joseph Kurz, Jakob
polka und Valentin Maroschek, sämnitlich aus Miedzna, für Desieit 6

Mark, Johann WieezoreksKobier für Lachs 3 Mk., Franz Szatara-Poremba
für Erpel 3 Mk., Michael Sti«zoda-Poreniba, Joseph Waliezek-Rudoliowitz,
Joseph Kapitza und Valentin Ligenza, beide aus Siegfriedsdotf, Thomas
Wymyslo, Joseph Walaeek, Andreas Skiba und Paul Golek, sänimtlich
aus Staude, für Jaromir 4,50 Mk., Johann BrycheysStaude für Erpel
3 Mk., Franz Pixa-Tiinmendorf für Jaromir 4,50 Mk., Franz Koisar-
Warschowitz für Eipel 3 Mk., Johann KoisarsWarschowitz für Jaromir
4,50 Mk., Georg Nieniietz und Johann Goraus, beide aus Warfchowitz,
für Erpel 3 Mk., Mathias GogolkasWarschowitz für Jaromir 4,50 Mk.,
Johann Lassek und Joseph Griißka. beide aus Warschöwitz, für Erpel 3 Mk.,
Marie SlezionasWarschowitz nnd Joseph Kurc.iyk-Deutsch-Weichsel Nxür
Jaromir 4.50 Mk., Anton WoicziechsDeutsch-Weichsel für Erpel 3 k.,
Georg WymyilmDeutschiWeichsel für Jaromir 4,50 Mk., Joseph Koboschek.
Deutsch-Weichsel für Desicit 6 Mk., Johann Ciopalla und Paul Slonka,
beide aus Deutsch-Weichsel, für Jaromir 4,50 Mk., Johann SzarysDeutschs
Weichfel und Liidwig Przybylla-PolnischiWeichsel für Erpel 3 Mk., Jakob
Wygrabek-Gillowitz für Lachs 3 Mk., Paul PietryjaiPolnischiWeichsel für
3 Mk., Johann PazdzioriKrier, Franz SoikasPoremba« Paul Nowak, Johann
Pisczek, ranz Thusz und Franz Sezybik, sänimtlich aus Krier, und Paul
Matthes- arschowitz für Jaromir 4,50 Mk. An Fohlenprämien sind be-
willigt: Johann Mutter-Altdorf. Franz Golasch-Cziviklitz, Michael Maska
und Johann Szatara beide aus Goezalkowitz, Jolann MlyneksGollafsowitz
und Thomas WoicziechsGrzawa g 5 Mk., Franz endziorsGrzawa 10 Mk.,
Valentin MiezeksGrzawa 5 Mk., .Königsfeld-Kobier 10 Mk., Paul Nowaks
Lonkau 5 Mk., Joseph Rhß-Lonkau und Joseph PlewniasMiedzna je 10
Mark, Anton MEPva Johann Soßna, Thomas Golus und Johann
Wieezorek, sammtlsch Aus M»ledzlia, je 5 Mk., Franz SzatarasPoremba 10
Mark, Joseph· fliättoäaefßplwblte. Joseph Waleezek, Andreas Skiba und
Louis Mledzwmgkb fammtlicb aus Staude, Franz Pira-Timmendorf, Johann
Koisar, Paul mit!) Und» Marie «Slezina, sämmtlich aus Warschowitz,
Joseph Kuszik und Paul sJelpnl’a, beide aus Deutsch-Weichsel, Johann Lux
aus Pojnisch.Weichsel und Clemens ObetkonsMiedzna je 5Mk. Ferner sind
verliehen für Gesiininltleisluiig»cii: Dein Dominium Pawlowitz eine silberne
Medaille und 20 Mk· .ka die pflegende Hand und den Dominieti Rudol-
tpwitz und Schädlitz je eine bronzene Medaibe und 20 Mk. für die pflegende
and.

Siilolai, 6: 21uguft1889. Dishfme ftattgefunbene Pferde- und Rinderschau
war mit 54 Pferden und 117 ptncf Hort-Vieh beschickt. Am Eingange des
Viehmarktes stand eine mächtige Ehrenpforte und in geringer Entfernung
davon die Tribüne, auf welcher Die (Sonimiffion Platz genommen. Eine
dichte Menschenmciige heiß!) das YUSsteUUUgsVleh- Welches nach den Aeußei
rungen der Commissioii, welche ihre Aufgabe mit Geschick leitete, als ein
recht staatliches bezeichnet werden kann. Vor Allem waren es die Pferde,
welche durch ihre Schönheit allgemein Bewunderung erregten. Die dies-
jährige Thierschau hatte gegen dle im Jahre 1884 insofern einen bedeu-
tenDen umfang gehabt. als bei der damaligen Thierschau keine Pferde zur
Ausstellung gelangten. Obgleich zur heut Vormittag erfolgten Thierschau
in Alt-Berun mehr Pferde als hier ausgestelltwurdem so zeichiieten sich die
hier vorgeführten Pferde durch größere Schönheit aus. Um 3 Uhr ent-
wickelte Die PrämiirungsiCommision,» welche u.» A. aus den Herrn Land-
rath SchrötersPlkß, VATPU NCWSUMMJPUWIOWQ 3mm. Amtmann und
Amtsvorsteher BursiskWTIchaUx ©ut6pad1ter MAmewa Und Bürger-
meifter a. (_D_ NuchiensNikolai bestand, ihre Thatigkeit, wahrend welcher
Zeit Die Kattowitzer Musikcapelle concertirle. Um 3/45 Uhr hatte die Com-
miffion Die chwere Aufgabe gelöst, und es erfolgte nun die Vorfuhrung Der

prämiirten xhiere Die Namen der Besitzer der pramiirten P erde, welche
Freideckscheine erhielten, sind: Pfarrer StehrsMokrau, Gartner aeridera-  

Mokrau, Grundbesiktzer Sel)usteriNieder-Lazisk, Bauer Poscl)-Nieder-Lazisk,
Stellenbesitzer Rysch asNikolai, Häusler CzardebonsWyrow, Häusler Tabor-
Nikolai, Freischolze SpyrasWilkowy, Gasthausbesitzer KurpasiNikolai, Häusler
BisatzkisMokrau, Stellenbesitzer BoidolsMokrau, Häusler Wrobel-Gostin,
Scholze-Zogala-Wyroiv. Das Hornvieh nachbenannter Besitzer wurde prä-
miirt: 1. Preise (30 Mk.): Förster WedlichsPetrowitz und Hauptlehrer
GorniksGardawitz 2. Preise (15 Mk.): Hauptlehrer Klitta-Mittel-Lazisk,
Brauereibesitzer Hambur eriNikolai. Bäckermeister EichopadiNikolai, Frei-
scholze SpyraiWilkowy, äusler Thomas HaruppasNikolai, Gasthausbesitzer
KurpassNikolai, Krankenwärter KrasczykiNikolai, Bäckermeister-Wilczek-
Nikolai. 3. Preise (10 Mk.): Häusler StanitzkosGoftim Stellenbesitzer Kern-
Nikolai, Buchdruckereibefitzer NowatzkisNikolai, Kaufmann CichysNikolai,
HegeriPielkasPetrowitz, Hauptlehrer KudzielkaiPodlesie, Gastwirth Scholtyssek-
Tichau, Oekonom von Rad ieivski Tichau, Müller WizislosWyrow, Stellen-
besitzer BoidolsZarzytsche, Schmiedemeister KolodziejsNikolai, Griindbesitzer
RyfchkasNikolai. Bäckermeister PlatzeksNikolai, kliiaurermeister DlugaysNikolai,
Stellmacher CzechsWilkowy, Stellenbesitzer BoidolsWyrow, Stellenbesitzer
Widerasålliokraw Pfarrer PalitzasTiehau, Stelleiibefitzer KaspareyksNikolai,
Hausbesitzer MachiiletziNikolai, Pfarrer SchnapkasNikolai, BottcherKrzizowskis
Nikolai, Weichensteller Fortuna-Nikalai. Als Anerkennung für gute Pflege
der Vereinsbullen erhielten Prämien in Höhe von 10 Mk.: Oekonom
von Radziewski-Tichau unD Gutsbesitzer Kruppa-Nikolai. Außerdem kamen
eine Anzahl Freideckscheiiie zur Vertheilung. lim 51/, Uhr fand die Thier-
schau ihr Ende, nachdem der Vorsitzende der Thierschau-Commission,
Frseihexhr voii Reitzenstein-Pawlowitz« den Ausstellern seinen Dank aus-
ge pro en.

Berun, 6. August 1889. Auch hier war die Schau gut beschickt und
ist, begünstigt von uteni Wetter, wohlgeliingen zu nennen. Prämien sind
zuerkannt worden: Für Rinder: Dem Dominium Sciern eine bronzene Me-
daille und 10 Mk. für die pfle ende Hand, und dem Bauergutsbisitzer
Seierski—Kopczioivitz für gute P lege eines Vereinsbullens 10 Mk
1. Preis zu je 30 Mk.: Einleger Johann JuretzkiiBiassowitz und Gastwirth
W. Sandberg-Neuberun. —- 2. Preis zu je 20 Mk.: Fleischermeister Adam
Rother-Zabrzeg, Einlieger Jakob Steinczyk-Jaroschowitz, Bauer Mathias
Pluta-Cielmitz, Hausbesitzer Paul Smietana-Stadt Berun, Wittwe Katharina
Juretzki-Biassowitz und Gastwirth Heinrich Ehrlich-Berun. — 3. Preis zu
je 10 Mk.: Gro bürger Valentin·Bijok-Bernn, Hausbesitzer Paul Mijalski-
Berun, Gastwirth Josele SeibertBerun, Gastwirth EmilGrunwald-Berun,
Wittwe Marianna GaivlikiBerun, Angerhäusler Lorenz Pilorszeruii, Heger Pf
Michael Buchta-t5"nianiielssegen, Auszügler Clemens Lysko-Jaraschowitz,
Bauer sLeter Spyra-Urbanoivitz, Auszügler Franz Uszok-lirbanowitz, Häusler
Joseph Chrobok-Urbanowitz, Schankpächter Karwath-Paprotzan, Waldarbeiter
Michael JarominiPazprotzain -Jiaurer Johann Bulla-Jaroschowitz, Katharina
Soikasllrbanowitz, Lehrerwittive RosumekiBerun, Sattlermeister Johann
Duda-Berun und Häusler Franz Klenezar-thlau. Für Pferde je 5 Mk.-
Häusler Johann Bei-ger-Jaroschowit«;, Häiisler Johann Goi)-Jaroschowitz,
Besitzer Anton WengrziksKopeziowitz Häusler Johann äliihchsSivierczynietz,
Häuler Paul Jastrzombski-Siviere ynietz, Stellenbesitzer Jakob Madej-Woh-
lau und Bauerivittwe Katharina argiel-Cielmitz. — Außerdem gelangten
eine Anzahl Freideckscheine zur Vertheilung.

Wanst-er-Verordnungen
Durch den Wortlaut des § 11 des NaturalleistungsiGesetzes für die

bewaffnete Macht im Frieden vom 13. Februar 1875 ist das Bezeichnen
der im Manöver vorzugsweise zu schonenden Grundstücke den Besitzern
zwar anempfohlen, aber nicht gerader vorgeschrieben. Jn Folge dessen
werden von den Truppen erfahrungsmäßig unabsichtlich zahlreiche Flur-
beschädigungeii gemacht, für welche der Militärsiscus ebenfalls aufkommen
muß. So werden z. B. von Haidekraut überwucherte Schonungen, sowie
frische Saatfelder, welche nur das Aussehen umgepflügten Landes haben,
häusig betreten, wenn sie nicht gekennzeichnet sind. Jm allseitigen Jnters
esse würde es daher liegen, wenn die Besitzer nach Möglichkeit dazu ange-
halten werten, alle Felder, auch Wiesen und dergleichen, an denen Flur-
chäden entstehen können, deutlich abzuwiepen, jedenfalls aber alle Scho-
nungen und solche Grundstücke, deren Eulturzustand nicht schon von weitem
für Jedermann deutlich wahrnehmbar ist, gehörig kenntlich zu machen.
Des Weiteren ist es vielfach vorgekommen, daß die durch Truppen beschä-
digten Felder abgeerntet wurden, ohne daß die Feststellung des Schadens
vorher stattgefunden hatte, oder die nach den Bestimmungen der Aus-
führungs-Jnstruetion zu §14 des obengenannten Gesetzes erforderliche
Entscheidung des Ortsvorstandes angerufen worden war. Trotzdem ver-
langten die Beschädigten die Abschätzung des Schadens, was in den meisten
Fällen als unmöglich abgelehnt werden mußte. Den den Grundbesitzern
aus solcher Nichtbefolgung der gesetzlichen Vorschriften erwachsenden Nach-
theil haben sich dieselben selbst zuzuschreiben. Die bei der Aberntung vor
Eintreffen der Flur-Abschätzungs-Ooniniission in Thätigkeit tretende Com-
mifsion, bestehend aus dem Ortsvorstand und 2 Ortseingesessenen, hat sich
auf die Feststellung des Schadens — z. B. Verlust 10 Etr. Heu, 372 Ctr.
Hafer 2c. — zu beschränken; die Entschädigung wird von der Flur-Ab-
schätzungssCommission unter Zugrundelegung der von ihr angenommenen
Preise berechnet. Auch hiergegeii wird vielfach verstoßen. Eine fkühei.
tige Mittheilung des Ortsvorstandes an das Landrathsamt über den « e-
fund des Flurschadens bei Aberntung vor Eintreffen der Flurabschätzungss
Commission wäre wünschenswerth da es bei geringfügigen Schäden vor-
kommen kann, daß die Commission den beschädigten Ort gar nicht berührt,
sondern die Entschädigung je nach Lage der Sache unter Zugrundelegung
des Befundberichts des Ortsvorftandes und der eigenen Preise ohne wei-
teres feststellt. Ein anderer Punkt betrifft Die Verpflegung der Offiziere
aller Grade. Jii dem erst vor zwei Jahren erlassenen Nachtrage zum
Naturalleistungs-Gesetz vom 13. Februar 1875 ist in II. 9'5 vorgeschrieben,
daß die Offiziere die in demselben Paragraph festgesetzten Vergütungen für
Naturalverpflegung den Quartiergeberii durch Vermittelung der Gemeinden
entrichten. Dieses Verfahren hat sich in den öfters zu Manöver wecken
herangezogenen Gegenden schnell eingelebt. Zur Klärung des beider eitigeii
Verhältnisses und zur Vermeidung von peinlicheii Auseinanderseizungen
zwischen den Betheiligten sind die Quartiergeber der Offiziere mit. dieser
Gesetzesbestimmung bekannt zu machen. Seitens der Division sind die
Offiziere angewiesen worden, unter allen Umständen, ob die Verpflegung
auf Verlangen oder freiwillig geliefert ist, die vorgeschriebenen Vergütungss
sätze an die Ortsvorstände zu entrichten.

marktberirme.
Berlin. 14. August. [amtliche Preisfeststellung von Getreide, Mehl

und Spiritus.1 Weizen mit Ausschluß von Rauhweizen per 1000 Kilo
loeo 184—194 bez., gelbe Lieferungsqual. 189,5 bez., feiner gelber Märker
— bez., per diesen Monat —- bez., Sept.-Octbr. 189,5—189—189,25 bez.,
Oetbr.-Novbr. 189,75 be ., Nov.-Deebr. 189,5—190,25—190,5 bez.

Roggen per 1000 ilo loeo 153—162 bez., Lieferungsqual.159,0 bez.,
inländ. neuer — ab Bahn bez., per diesen Monat — losz» August-Sept.
— bez., Septbr.-Octbr. 159,5—159-25—159,5bez., Oct.- ov. 161—160,75
bis 162,25—162 bei-, Nov. - Decbr. 165,25—165—165‚5 bez., April-Mai
165,25—165—165‚5 bez.

Gerfte loeo per 1000 Kilo große und kleine 125—190 nach Qua-
lität, Futtergerfte 130—140, bessere — Mk. frei Haus bez.

Hafer per 1000 Kilo loeo 154——172 nach Qual» Lieferungsqual.
155,0 pomm. und schlei. mittel bis guter 155—164, feiner 165—170 ab
Bahn be ., preuß. mittel bis guter —- ab Bahn bez., russ. mittel bis guter
— frei agen bez., per diesen Monat 150,5-151 bez, Sept.-Oet. 145,75
bis 145.5 bez., Dei-Nov. 143,5—143,25 bez., Narbe-Den 143.25-143 bez.

Mais per 1000 Kilo loeo 127—129 bez., per diesen Monat —- bez.,
Sept.eDct. — bez.

Weizen-nein Nr. 0025,75—23.75, Nr. 023,75—21,75, Noggenmehl
Nr. 0 und 1 2225—2190 bez., do. feine Marken Nr. 0 und 123,25 bis
22,25 bez. Roggenmehl Nr. 0 1,50 Mk. höher als Nr. 0 und 1.

—
-

 

  

 

 

Roggenmehl Nr. 0 und 1 per 100 Kilo per diesen Monat —-
bez., Septbr.·Octb·r. 22,2 bez., Oct.-Nov. — bez., Novbr.-Deebr. — bez.

Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 56,3—-56,2
bez., per diesen Monat und Aug.-Septbr. 55,3——55,2 bez., Sept.-Oetbr.
54,1 bez.,Nov.-Dec. — bez., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß
36,8 bez., per diesen Monat und August-Septbr. 36bez., Sept. 36,1—36,3
bis 36,2 bez., Sept.-Octbr. 34,6—34.7-34,6 bez.,Oet.-Nov.33,9-34-33,9
bez., Novbr.-Decbr. 33,9 bez., Jan.-Febr. 33,9 bez.

_ Berlin, 13. Aug. sBericht über Katloffclfabrikate von C. H. Helmecke.]
Die L»age des Geschäftes in den obigen Fabrikaten ist bis heute wesentlich
die fruhere geblieben. ·Der Bedarf zeigte sich mindestens in dem früheren
Umfange,»so daß sich in den letzten acht Tagen manche am Markte befind-
liche Partie wegräumte, an deren Stelle aber wieder neues Angebot trat;
auch»von den geringeren Sorten ist manches verkauft worden. Zu notiren
ist fur reelle Primastärke 18,75—19,50 Mk., für desgl. Mehl 19,50—20,75
Mk., sur abfallende Sorten 18—19 Mk., für die Sekunda 16,00—
17,f‚0 Mk., für die Tertia 14—15 Mk. ab den verschiedenen Stationen
der Preductionsgegenden sowie je nach Lage derselben. — Billige Osserten
auf neue «Campagne, wie solche in Hamburg vorliegen und den dortigen
Markt drucken, fehlen iins noch,unddaß holländische Producentenzu angeb-
lich billigen Preisen anbieten, wird theils von jenen selbst in Zweifel ge-
zogen. lieber die holländische Kartoffelernte verlautet, daß ein Resultat
heute noch gar nicht fejtgestellt ist und daß viel Champions gebaut
sind, welche noch vier Wochen zu wachsen haben, daß das Kraut beginnt
fruh abzusteiben, während die Knollen noch nicht ausgewachsen sind. Die
ubrigen Fabrikate, wie Zucker, Syrup und Dextrin, sind unverändert· Zu
notiren ist frei Berlin:
Prima Kartoffetmehl 20,50—22,00, Sekunda 18,50—20,00‚ Prima Kar-

toffelstärke 19,00— 20, Sekunda 18—19, Prima weißer Kartoffelsyrup 420
prompt 25, Aug. 25, gelber prompt 23,00—-24,00, August 23,50, weißer
Kartoffelzucker prompt 25, August 25,00, gelber August 23—24, Dextrin
prompt 30,00—31, Krystall. Kartoffelzucker 99 pCt. 44—45, krystall. Nach-
prodiikt 80 pEt. 23—24 Mk. (Ztschr. für Spiritusind.)

» Berlin,13. August. srlnitlicher Bericht der städt. Markthalleiidireetion
aber den Handel in der CeiiiralsMarkthallej Fleisch. Rindfleisch 55—60,
Kalbfleisch 56—63 Pf., Hammelflcisch 50—-54, Schweinefleisch 52—64 Pf.,
Schinken ger. mit Knochen 75—95 Pf., Speck ger. do. 65—75 Pf. per

d. — Wild und Geflügel. Damwild 40—45 Pf., Rothwild 40—45 Pf.,
Rehböcke 0,65—0‚80 Mk., Wildfchweine 0,25—0,35 Mk. per Pfd., Frisch-
linge 0,35—0,50 Mk. per Stück. Wildenten 0,60—1,00 Mk. — Geflügel,
lebend, junge Gänse 2—3,50‚ Enten 0,80—1,00 Mk., junge 0.90 bis
1,25 Mk., Hühner 0.90—1,20 Mk., junge dto. 0,35—0,70, Tauben 0,30
bis 0,35 Mk. per Stück. — Geflügel, geschlachtet. Junge Gänse 4,00—5,0i),
Enten 1,50-2‚00, Hühner 1,00—1,60, junge 0,50—0,80 Mk. Tauben 30
bis 40 Pf. per Stück.

Butter. Ost- und Weftpreuß.108——112, Holst. und Mecklenb. 108—110
Mk., Schles., Pomni. und Posensche 108-110 Mk., Hosbutter 95—100
Mk., Landbutter 88—93 Mk. per 50 Kilo. — Eier Prinia 2,25, kleine
1,95 Mk. netto per Schock. — Käse. Jmport. Emmenthaler 83—86, inländ.
Schweizer 66—68, DBackstein 24-28, Limburger Prima 36—40, Rhein.
Holl. Käse 63—67, Edamer Prima 60—65 Mk. per 50 Kilo, Harzer 2,60
Mk. per Kiste. —- Gemüse. Speisekartofseln, frühe blaue 2,00, Rosen 1—
1,50 Mk. per 50 Kilo, Zwiebeln 3,75—4,50 Mk. per 50 Kilo.

fBreslauer Schlachtviehiiiarlt.] Marktbericht vom 12. August. Der
Auftrieb betrug:

1. 83 Stück Rindvieh (Darunter 36 Ochsen, 47 Kühe). Man
zahlte für 50 Kilogr. Fleischgewicht excl. Steuer PrintaiWaare 56,00—60,00
Mk., 2te Qualität 50,00—56,00 Mk. geringere 48,00 —52,00 Mk.

2. 502 Stück Schweine. Man zahlte für 50Kilogr. Fleischgewicht
beste, feinste Waare 58,00—62‚00 Mk., mittlere Waare 52 ‚DU—58,00 Mk.

3. 370 Stück Schafvieh. Gezahlt ivurde für 20 .St‘ilogr. Fleisch-
gewicht Reif Steuer: Prima-Maine 18,00—20‚00 Mk., geringste Qualität
16—18 .

4. 149 Stück Kälber erzielten gute Mittelpreise.

Preise der Cerealien in Breslau vom 15. August 1889.
Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssCommission.

 

gute mittlere geringe Waare
———— A «-——-R

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
.«fl s .46 R .//6 J aß »F .46 3 .//C ä

Weizen, weißer neuer 17 140 17f10 16i80 16|40 15780 15i30
dito gelber neuer 17 30 l7 — 16,70 16 30 15’70 15 ‘20

Roggea . .15!90 15 70 15l50 15 20 15t— 14 80
Geiste. .. .195— 15 50 15 2o 14 8014,— 12 50
Hafer . neuer 14;60 14 40 14‘10 13 80 13:30 1:2 80
Erbsen. . . . . .13,— 15 50 15 — 14 50135013 —

Festsetzungen der HandelskammersCommission.
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare

JG Ä »l- Ä
Raps . . . 32 20 30 50 29 —-
Winterrübsen 31 40 30 — 28 40
Sommerrübsen . — — — —- — —
Dotter . — —- — — — —
Schlaglein — — — — — —
Hanfsaat. . . . . « —;— —-
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,08—0,09—0,10
Heu (neu) 3,00—3,50 Mk. pro 50 K·l

Mk.

i ogr
Noggenstroh 33,00—36.00 Mk. per 600 Kilogr.
 

Kleine Mittheiluugem
Landtoirthsclzaftsftiidium in Halle u/S.

Nach dem gegenwärtig zur Versendung kommenden Verzeichniß der
Vorlesungen für das Studium der Landwirthschaft an der Universität Halle
wird das Winterseinefter am 15. October beginnen. Nähere Auskunft er-
theilt die durch jede Buchhandlung zu beziehende Schrift: »Das Studium
der Landwirihschaft an der Universität Halle, Cottbus, E. Kühn’s Buch-
handlun 1888." Zur Beantwortung brieflicheij Anfragen erklärt Dr. Julius
Kühn, eh. Reg.- ath, ordentl. öffentl. Professor und Director des land-
wirthschaftlichen Jnstituts an der Universität, sich bereit.

Besitzveriiiideriingeii.
Die Ansiedelungscommission hat das polnische Gut Rojewo in West-

preußen für 225 000 Mk. angelauft. — Rittergut Mühlgast bei Köben
a. O.; Verkäufer Frau Baron von Rotteabergz Käufer: Rittergutsbesitzer
Bohne aus Frankfurt a. O.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Whneken.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baumin Breslau.

Für Angebot und Nachfra e.
lsenutzung gegen Einfendung von 50 P . in Brie matten für jede

Nachfrage bezw. jedes ngebot.)
l. itangeliokil d D m

Es t i i b t oeomo en un re m i s
verschied. fgeeibberliteiei nbiglleiggae. VIrciJaieif bei b. Hiimbett, MoritzstrflsEVeriislciiin

Wirthschaftsamt Zembotiiitz O.-S. offerirt zur Saat Schwedischen
Schilfro gen vom lei ten und leichtesten Sandboden, 1 Mk. über höchste
Bresl. Motiz pro 50 ilo. Derselbe ist an Korn u. Stroh sehr ertragreich.

2. Nachfrage
iNicht eingegangen.)



 

unter USE

GEHALTS-GARANTI E:g
- JTh0masschlacke7 ’Superphosphate, Knochenmahle, S.

————— PhosphorsaurenKalkf Futterzwecke, Superphosphatgypsjiia

Phlåjpsäråfålxæ soW/eÜbl/IJa/flö’fel'. Käfige/29 17.17 W
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Wes-H„.1... 
E. Januscheck,

Eisengießerci u. Maschinenfabrik, Schweidnitz,
empfiehlt feine rühmlichst bekannten Mähnraschinen, Pferderechen, Heuwender,
Drefehmasehiuen fiir Hand-, Gbnel: 11110 L’0e01nnbilen:‘8etrieb‚11'111: und Breit-«
säemaschinen, Bergdrillmasrhineu mit selbftthatig 1111111111110.Caatfaiten, Kartoffel- u·
Rübeuhcber. Riibcrrsehucider. Häckselmasehiueru Getretdc-Reinigung-s-Maschinen,
Pflüge, Sehrotmiihlcu, 3theilige skhunedeerferne Sehliehtwalzen für Wasserfiiuung

zur« .‘Jiiibencultur.
Ncbaraturen jeder Art werden pronrpr und billigst ausgeführt und Reserbetheile
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«
sofort vorn Lager geliefert sowohl in Schweidrritz, als auch in meiner Niederlage '

und Maiwurm-Werkstatt in Breslau, .Kaiser-Wilhelmstraszc 5—7.
Generalvertretung und Alleinverkauf fiir die Provinz Schlefien von der Pflngfabrik

von C«d. Sehwartz 15: Sohn in Berlinehcn, 91/1111. (1333—21
Lager von Original·- Sehtvartz’scherr P ügcn in der F. Januscheck’1d1en

Niaschinenfabrib Schweidniß, und irr reslau, Kaiser Wilhelmftrafze 5—7.

Ju Magdebtn«g, Aus-
stellung der D. L.-G. auf

LindenhiiferPrcszfuttcr cr-

halten

0ie grosse silberne
Preismiiuze,

ferner

2 crstc Preise,
9klcincrc Preise.

Gräfl. Li bc’ sehe Verwaltng des Lindeuhoses ‚n Martiuswaldan
i011 Kaiserswaldau Kreis Bunzlau in Schreiten

  (1308-—x

 

s1510111110111, dauerhaftestc Bedachung

Patcnt-Slabil-Theer und
Stabil-Dachpappe.

Deutselies tiicirhs-Pateut Nr. 18987.
Ctabilz’beer ist das anerkannt bor- Ctabil: Dachbabbe

ziigltehstc Couservirrmgs:Priibarat fiir
alte, sehadhafte Pabbdiiehern
Es wird kr lt aufgestr«icheu, läuft selbst bei

größter Sonnenhitze nicht ab und erhält die
Puppen weich und geschmeidig. Ter An-
strich braucht jahrelang nielt erneuert zu

lohne Sand)

einen neuen Ueberstrich.

tnird

nie hart, sondern behält dauernd eine leder-

artige Consistenz, kann nie briiehig wer-
dett 11110 braucht nur alle 5 bis 6 Jahre

Neudeckungen werden unter langjähriger
werden nnd stellt sich durch den Minderveri iGarantie zur forgfältigftenAusführung über-
brauch billiger als selbst mit Steinkot lentheer 1101111ne11.(1578—

Alleiutger Fabrikant fiir Sehlcsieu und Posen.

Richard i'lühling, 21311511111,
(Combtoir: Klosterstrafze 89.)

Als anerkannt bestes Mast- und Milehfnttel offeriren wir:

bestes frisches Cocusmchl
ruit td bis 20 th. Proteln und bis d th Fett,

bestes frisches Palmkernmehl
mit 1’) bis 18 pCt Proteiu und 3 bis ) th Fett

4

lieber Preis und Verwendung dieser Futtermittel, sowie über Eisenbahnfrachten geben
wir auf Wunsch gern nähere Augkunft.
billigsten. — Berlin 0., Linienstraße 81.

145"" Bengert & 60., Oelfabnk

Meis-
Schneidemaschinen

für bedeutendste Leistungen Unbestritten beste, solidcste
Maschine, Dampf- odeerpelbetrieb Mit allen Schutz-
vorriehtuugeu versehen, aneh sitrHa’eksel vorziigl geeignet.

Heinrich Lenz in Breslau,
Kaiser Wilhelmstrasze 35. 1 213—5 

Die Eifenbahnfrachten für 200 Eentner sind die

Brcslauchairrprnochcnmehl u. eianitngcrfabrtk
Oscar Heymann

offerirt ihre sorgfamst angefertigten Fabrikate-
(50111111011': Sunierniirngc ‘il ‚1110111: Michaelisstraße 21.

  

  (1255—1:

filolkerei- Anlagen
sowie alle Molketeigeräthe,

milchliiiljler
aller Construetiouen,

cheralbertrctung der

Neuen Dentsehen
Balance-Centnfuge,
Palllliilb|\0„1..11‚ ‘BreelntnQtiilhelmftn 60

. . ,-
- . . Q’dTt unis,

Unkrautauslesemasehiucn
von bekannter Leistungsfahigkeit in
6 Großen nnter Garantie auf
Probe. 496-x

Paul Lübke,
Bt«eslau, Kaisser 201111e1m1t1.’61).

Domiuium Gr.:«.iieieheuau bei Raitar-
bnrg a,-«Bolser offerirt zur Saat Clireftensen
11110 ‘Birnaer Roggen pro 1 Eentner über
Die 9101113. (14913—3

 

‑ l ‑Der Bock-Verkauf
in meiner Vollblut- C01ttb0010n: Ctannn:
sthiifcrci auf dein Vorwcrk theuborwert
hat begonnen.

Preis 80 bis 121) Mark und 3 Mark in
den Stall frei S151111111101.1110101d11n.

Theresieusteiu bei 1110101111111.
scholl-.

Phosbhatmehl ,
bekannter Gute,

Phosbhatghps schwefligfaurcn Kalt
liefert die Hiitienverwaltung

Rosamundchütte br. MorgenrothO
A. “ünsch.

 

(1306:1:
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DerBock-Verkauf
in hiesiger Original- Southdowu- Stamm-
ljeerde hat begonnen- b (14‘

ei

Dom. Schmolz Vers-«
Saat-Getrcide.

Von der Königl. Domaiue Leubus ist
uns der Verkauf folgender Getreidesorten
übertragen worden: (1481
1. Epweizen (weißer, äußerst ertragreicher

Weizen, sehr kleberhaltig) . 21 Mk. 2,00,
. Politiseher Weizen (weiß, auch auf gerin-

geren nassen Böden mit Erfolg anzierkbauew
1 50,

Amerikaniseher Saudweizcn u Mk.1,,50
. Cln«cfteuseu-tiioggeu. aMk. 1.50,
Piruaer Noggen 219311. 1,00

MHJX
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O O
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3.
4

M  per 100 kg über höchste Breslauer Notiz am
Lieferungstage.
Mit Proben stehen wir auf Wunsch gern

zu Diensten
Maltseh in Schlesien a. d Oder.

G. L. ’l‘oepfler’s Söhne.

Original- Fraukensteiner
Saat-Werßwcrzen

off·rirt die Herrschaft Sehrii sdorf bei
zerankenstein in Schlesien. (1529—2

Caatgetrei0e
Dänemark.

Markfrokontoret, Kopenhagen K.
offerirt so lange Vorrath reicht-
Canare=head Weizen, danifcher Ernte von
guter C01ten, reinheit ä Mk. 12 per 50 Kilo,
Cäniieberm'irongen,01011.912pe150Kilo,
inclusive Frucht und See-Affecuranz, Lüb««ck
Stettin oder Kiel, erclusive Sack und Z,oll
Eaffa durch Nachriahme. (152

Yer 2310011111111
aus meiner reinbliitigen ‚im

Negretu-Heerde
beginnt atn |5. Centetnber.

Nitsche Basis-» Czempin
Lßhmann. 113—5

Aus derOftpreußifrhen HolliiudersStaumt-
heerdc zu Quoofsen sind ca. 6 hochtragende
Starken, ca. 4 noch nicht belegte Starken
und ca. 6 ausgetriinkteKuhkiilber abzugeben.
Ouoosfen pr. Gallingen Ostvr.

8—12) J. Bettefeldt

Sbrrutafiihigc rathe und rothfehcckigc

Bnllcn
der Tondern- uird thstermarsch sRace ver-

 

 

  kauft Dom. Lalmnd in Oberschl. (19——24

Ghili-Salpeter,
Themas-Phosphatmehl und

ged. Knochenmehl,
mit 43/. th Stickstoff 11110 221/2 pCt. Phosphorfäure

verschließt noch vortheilhaft (3.360

0tt0 0gr0wsky,
(211101.: Neue Taschcustrasze2
 

-Subcrbhosbhat»ghbs-
aus den {gab-üben0er Herren H. J. Merck G 00., Bieneuburg, mit—garantirten:

111/2—12‘/ pCt. Phosphorsäure wovon
81/2—9. 1/2 frei und weisser-löslich. (1216——x
11-,— 2 „ 0111111061101,
11.2— 2 schwerliislieh,
45—50 » Gips

empfehlen wir als ein vorzügliches, hochprocentiges Einstreupulver zu Fabrikvreisen.

Chemische Fabrik Amen-Gesellschaft
vormals Gar] Scham a 00., B«cslau.

W. Siedersleben & Chinqu Bcrnburg
Specialfabrik fiir Drillmasrhiucn

und ‘Jiiibenenltnrgeriitbe,

111111111111. seminis-« 111- Bergland einzig brauchbaren
Drillmaschinen ‚.Saxonia“.
Für alle Verhält-

nisse passend.
3 Ausführungen:

Sarouia B, A und

Normaldrill nach

Kiister’s Anforde-

rungen.
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Do .,l s-Pi

30-)20
Gleichrnäßige Saat
in jedem Terrain

ohne Kastenregulis
,- rung. Unetnpfindlich

s-«’«·«’ gegenthcke 1!-Sköß9,
« sowiewechselnde

Fahrgeschwindigkeit.

Diingcrstrcmnaschinen, Pat. Sehtör
vollkommenste und br««anchbarste Maschine für künstl. Düngemittel a er Art

Verscl,rrriererr absolut ausgeschlossen.

chircihigc
l—430 2

Riibcuhcbcr,
langsährig bewahrte Construetion, oerftärkte Ausführung, für den härtesten

Boden ausreichend.

Stahlbauzcrbfliigc
in allen Größen, bis 18 Zoll Tiefgang
»Normalpflng«, zweischaariger Rärerpflug mit Differentialftellung

darunterMehrsehaarigc Pflüge,
Von d en

Jiichtern auf der dies-jährigen Aussiellung der D. L.-Gesellschaft in Magdeburg

»als treu und beachtenswerth« anerkannt.

Prospekte und cicuguissc gern zu Diensten.

General-Vertreter: D. Wachtel, BrcslllU, «

 

90172301110erl'1001‘
Alls Mcllick

Vollblnt- Rambonilcht
Heerde

beginnt amil. September-.

Nitsihe Wiens Czempin.
Lehmann.

Schaf- Verkauf.
Dom. Pogrzebiu bei Ratibor verkauft

wegen Aufgabe der Schafzucht die gesalrnmte

7U00 Cti'nl bestehende
Schafhecrdc

im Ganzen oder in kleineren Partien.
Offerten zu richten an

Juspcctvk “ehousky.

 

 

Dorn Allerheiligen
Kreis Ocls in Sehlcs.

stellt aus seiner hochedlen, mehr als 30 Jahre
reinblütig gezüchteten kerngesunden 11

Electoral- Heerde
50 Stnck Bocke-,

4 bis 500 Stiiek

junge Muttcrn
sumCLZlerkauf Letzter Wollprris 261 Mark

«Dom.HMuhrau beiStriegan hat wieder
einige sprungfähige

IJersey-Ballen
zu verkaufen. » (86——0

Zum fofortiacu Autritt wird von einem
unverheiratheten Herrn eine ältere WWirth-
schafterin welche in allen Zweigen rer Land-
und Hauswirthschaft, besonders aber

Milchwirthschaft
erfahren und selbst tüchtig am Qälatze sein
muß gesucht.

Off. unter H P ‚'99 postlag. Ninus-lata

Kaiser Wilhelmftrafze Nr. 56.

    Frsanleutener Original-
Saat-Wcifz-Weizcn

offerirt Donsiirium Pctcrinitz bei Franken-
ftein inC1111_e1. »» ‚_____„ _(5—_7

Landwirthschastslehrer
Für die landw. Wintersehule Ersurt

wird zum 15. October d. J. ein zweiter
Landwirthschaftslehrer gesucht. Gehalt für
das Winterhalbjahr (vorläufigi 900 Mark.
Bewerber, die den Unterricht in Natur-
wissenschaft zu übernehmen befähigt, wollen
sich bis zum 15. September unter Einsens

 

 

 dung ihrer Zeugnisse und kurzen Abrisfes ihres
Leberrslaufes wenden an Director Grisch,
Er,furt Stiftsgasse4a.» ‚-.. »H»5»1»9:—L«
Die ausgeschriebeue

Jusbcctorstellc
ist besetzt.
Es wird dies den Herren Bewerbern auf

ihre Gesuche ergeberrft mitgetheilt.
Trachenberg, den 10 August 1889.

Fürstliehcs Camcral-Amt.
Auf das Domiuium Srhrebsdorf7bei
Frankenstein in Schles wird ein mit guter
Elementarsschulbildung versehener

Wirthschafts-Cleve,
katholisch, zum baldigerr Antritt gegen mäßige
Pensionszahlung gesucht. 151

Das Wirtbsehafts-Amt»

—C«"msehen e1fahrenei

Wirthschafts-Assistent,
katholisch, wird auf die Herrschaft Cebreb13=
dotf bei Frankenstetn in Sch.les zum An-
tritt am 1. September gesucht. (1511

Das Wir«thschafts:Atnt.

Domiuium Thtcrgartcu, Kreis Wehlau,
i lebt (15—3 7

 

-·i

einen Elcbcn 1. 2.11...
Bolontairbcamtcr.

Ein theoret u. prakt geb. j Mann aus
guter Familie flieht Stellung als Wirth-
fehasts-Assistent ohne Gehalt, convenirenden
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Eises Leiden und Freuden.
Eine Erzählung in Brieer von E. v. Elmenhorst.

(5. Fortsetzung und Schluß.)

Weinend hatte Tante mich noch nie gesehen und wie sollte ich
ihr meinen Trübsinn erklären? Kaum 5 Minuten waren vergangen,
da kam sie auch schon herein. Jch bückte den Kopf tief herab über
meine Stickerei, aber als sie mich anredete, was blieb mir da übrig?
Jch mußte wohl oder übel aussehen und gerade da perlte ein
verrätherischer Tropfen über meine glänzend heiße Backe herab.
Forschend sah sie mich an und eigenthümlich weich frug sie mich,
was das zu bedeuten habe. »Ach, liebe Tante, ich kann’s nicht
sagen, ich bin so betrübt, aber hab’ Du mich nur ein wenig lieb“
stieß ich hervor, »s-.Inst hab’ ich keinen Menschen mehr in der
Welt, der’s gut mit mir meint.« -— »Was sind das für schwer-
müthige Gedanken, die in einen 17jährigen Kopf nicht passen«,
entgegnete sie, »hast Du etwa hier wieder eine Bekanntschaft heim-
lich gepflegt, wie Du mir damals in Tannhausen eingestandestP
so mach’s kurz und sag es mir —- Liebeleien ohne Zweck und
Ziel dulde ich für ein und alle Mal nicht.« -—- Sie hatte diese
Worte in erregtem Ton gesprochen, dann setzte sie aber milder
hinzu: »Daß ich Dich lieb habe und es gut mit Dir meine, das
kannst Du überzeugt fein.“ Das hatte mir die Tante noch
nie gesagt und ich war doch in all meinem Kummer so erfreut,
daß ich aufsprang, um sie zu umarmen und was geschah jetzt?
Jch sprach zu ihr wie zu einer Mutter, erzählte ihr all mein
Herzeleid, wie ich vorher unfreiwillig das Gespräch belauscht und
so unglücklich wäre, von ihm für stolz und berechnend gehalten zu
werden, denn — ich sei ihm doch so herzlich gut und nur die
Angst, daß die Tante einen Verkehr mit dem jungen Manne nicht
gestatten würde, hätte mich damals ihm gegenüber ein so wunder-
bares Wesen annehmen lassen, wodurch ich ihm in solch falschem
Licht erschienen wäre! Tante Lotte's Stimme zitterte vor Be-
wegung, als sie hierauf mit mir sprach und der eine Moment
hatte sie vollständig verwandelt. Sie tröstete mich liebreich und

sagte, es sei ihr schwer, daß ich in so jungen Jahren schon der
Liebe Leid erfahren solle, sie habe es mir fern halten wollen, so
lange es ginge und sei deshalb nur von Tannhausen fortgegangen.
Ob ich den jungen Mann ernstlich lieb hätte, frug sie mich Darauf.
Jch sollte mich nicht durch thörichte ”Schwärmerei täufchen, sondern
mein Herz einer ernsten Prüfung unterwerfen, denn Nichts strafe
sich schwerer, als wenn man einen Mann ermuthige, und ihm
dann den Laufpaß gebe.« Daß die Tante aus innerster Ueber-
zeugung und Erfahrung sprach, das fühlte man so recht und ich
war in dem Augenblick so voll Mitleid, daß ich meinen eigenen
Schmerz fast vergaß, dann aber, ohne zu überlegen, gab ich die
Antwort: »Ich liebe Alsred Wallberg von ganzer Seele und ehr-
lich und ——“ aber weiter kam ich nicht, denn die Tante wurde
leichenblaß und ich sah sie zum nächsten Stuhl taumeln. Jch stürzte
zu ihr, nahm das alte, liebe Gesicht, dessen Augen einen so weichen,
schönen Ausdruck erhielten, in meine Arme und küßte es voller
Zärtlichkeit Der Bann war gebrochen, die harte Rinde geschmolzen
und das schwergeprüfte Herz. das durch eigene Schuld jahrelang
gelitten und sich gegen alle Welt verschlossen hatte, kam wieder zn
tveicherem Fühlen! —-

,,Also daher die wunderbare Aehnlichkeit«, hörte ich sie mur-
meln, »der Sohn seiner Schwester, der „feine“ Züge trägt und
wunderbare Fügung des Himmels, er liebt das Kind meines
Bruders!« Dann fah ich, wie sie ihre Hände faltete und ihre
Lippen sich im stillen Gebet bewegten. O Grethel, ich errieth ihr
Gebet; ihres Herzens Wunsch ist, daß wir glücklich werden. —
Aber kann denn die gute Tante etwas ausrichten? Sie kann ihre
Nichte doch nicht antragen und er ist wohl über alle Berge, ehe
wir ihn einmal treffen. Die Tante war von der ganzen Begeben-
heit sehr ergriffen und schickte mich allein zum Abendbrot herunter.
Als ich wieder zu ihr kam, saß sie in tiefe Gedanken versunken
am Schreibtisch, schien aber nicht zu schreiben und schickte mich
heraus mit den Worten: »Nun Kleine, geh’ in Dein Stübchen und
verschlafe den Kummer, Gott kann Alles gut machen über Bitten
und Verstehen!« Wie sanft und liebevoll klangen mir diese Worte
und fast fing mein Herz zu hoffen an, aber als ich so Alles über-
dachte, da fiel mir’s doch wieder eentnerschwer auf die Seele. So
hab’ ich Dir treulich berichtet von den Ereignissen dieses Tages
und will versuchen zu schlafen, erst aber zum lieben Gott beten,

daß Er Mittel und Wege findet, uns doch zufammenzusühren.
Bete für Deine (Elfe.

Clarens, März 18 . .
Geliebte Grethe!

Wie herrlich hat Gott Alles hinausgesührt, so herrlich, wie es
mein Herz kaum zu hoffen wagte, und ich danke ihm auf den Knien
für Seine Gnade! — «

Mochenlieilnge zur 0Hehlesischen Landmirth

Iihres Alsred so namenlos glücklich ist.

  

  

schriftlichen Zeitung „ß er Landwir1h«.

 

O Grethe, freue Dich mit Deiner Else, die in der Liebe
Die ganze Welt möchte ich

lumarmen vor lauter Seligkeit und jeden Menschen, den ich lieb
habe, wie z. B. Dich, Du treues Grethel, möchte ich so glücklich
wissen, wie mich! —

Und nun höre, wie Alles kam. Die gute Tante Lotte, deren

vortrefflichen Kern mein Alsred zu Tage gefördert und die ihre
rauhe Schale völlig abgestreift, wollte anderen Tages, nach dem im
letzten Brief geschilderten Ereigniß, eine Einladung an Alsred ab-
schicken, wie sie mir sagte, um ihr wenig gastfreies Wesen in
Tannhausen wieder gut zu machen und den deutschen Landsmann
im fremden Lande willkommen heißen. Jch war glücklich über die
Jdee und mußte mein Glück an diesem herrlichen Sommermorgen
(denn hier ist es jetzt schon wie bei uns im Mai) in Gottes
freie Natur heraustragen. Tante Lotte weigerte mir den Morgen-
spaziergang auch nicht und gestattete mir sogar mein rosa Sommer-
kleid mit dem geblümten Ueberwurf anzuziehen. Jch setzte meinen
großen Schweizer Strohhut mit dem Feldblumenstrauß dazu auf
und —- lache nicht über Deine eitle Else — hatte mir heut meine
krause Frisur wieder zugelegt, damit „er“ mich am Nachmittag
so finden solle wie damals. — So wanderte ich gleich nach dem
Frühstück in die wahrhaft paradiesische Natur hinaus, die mir wohl
immer schön, aber noch nie so köstlich wie heute erschienen war.
Vorüber an all’ den eleganten Villen mit ihren Gärten voll blühen-
der Rosen und grünenden Sträuchern, ging ich meinem Lieblings-
platz »le bosquet de Julie“ benannt, zu, wo man unter den
herrlichsten alten Bäumen wandelt und die ganzePracht des blauen
Sees, die jenseitigen Ufer, Evian Meillerie u. f. w. vor sich hat
und dahinter die weißen, mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel
des Dcnt du Midi herborleuchten sieht. Darüber der lachende,
blaue Himmel, die strahlende Sonne, in den Zweigen das frohe
Gezwitscher der kleinen munteren Vögel und in meiner Seele
das Ahnen und Hoffen eines Glückes, was mir noch gestern
scheinbar fern gelegen! — So allein ist man nur in der Frühe
des Morgens an diesem idealen Plätzchen und darum erschrak ich
förmlich, als meine Einsamkeit durch das Geräusch nahender
Schritte gestört ward. Aber Grethel —- daß ich’s kurz mache
und mich nicht lange bei der Vorrede aufhalte — Alsred, mit
dem sich meine Gedanken ausschließlich beschäftigten, kam mir ent-
gegen. —- Er stutzte erst, als er mich sah und grüßte dann sehr
ernst und gemessen, wie sichs der »Stolzen«, für die er mich hielt,
gegenüber geziemte. Mir aber blickte die Freude doch unverhohlen
aus den Augen und in dem Bewußtsein, Von ihm geliebt zu sein,
brauchte ich keine scheue Zurückhaltung mehr zu üben. Freundlich
bot ich ihm die Hand und sagte, wie ich mich freue, ihn hier am
schönen Genfersee zu sehen.

»Sie freuen sich wirklich, gnädiges Fräulein?« entgegnete er
mit einem gewissen Mißtrauen »haben Sie vergessen, wie Sie mich
in Tannhauer so kurz abfertigten, als ich den Wunsch äußerte,
im Hause Jhrer Frl. Tante verkehren zu bürfen?“ -— »Ich will
Jhnen Alles erklären,« fiel ich ihm schnell in’s Wort »nur aus
Angst vor meiner Tante war mein Benehmen so unbeholfen und
ich verstehe, wie Sie mich für stolz halten konnten; ich wußte, daß

ich damals bei meiner Tante auf große Schwierigkeiten stoßen
würde, nun aber“ setzte ich hinzu „nun ich ihr gestern Alles er-
zählt, wird Sie sich freuen, Sie hier —“ Jn diesem Augenblick
blieb mir der unvollendete Satz stecken und ich fühlte, daß ich
dunkelroth wurde! Hatte ich ihm nicht in meiner Unüberlegtheit
verrathen, daß ich sein Gespräch belauscht? Jch stand wie eine
ertappte Sünderin vor ihm, mit niedergeschlagenen Augen und alle
Weisheit war bei mir zu Ende. Aber seine freudig erregte Stimme
ließ mich in die Höh’ blicken und hätte er kein Wort gesprochen,
seine Augen, die dunkelblauen, beredten Augen hätten nur den
Jubel seiner Seele verrathen. »Und so hörten Sie, welch’ Ver-
dacht auf meinem Herzen lag? Sie hörten auch, daß ich Sie liebe
über Alles in der Welt? O (Elfe, fagen Sie mir, ist’s möglich,
daß ich wieder geliebt werbe?" -- Was ich da antwortete, Du
wirst’s wissen, gute Grethe! Jch fagte ihm, daß ich ihm für’s
Leben gehörte und bekannte ihm mein unfreiwilliges Lauschen in
der Clematis-Laube, sagte ihm auch, daß die sonst so strenge
Tante gestern ganz weich geworden und wie ich vermuthe eine
Wiederholung ihrer eigenen Jugendfchicksale gefürchtet habe, schließ-
lich, daß sie in ihm den Neffen ihres einzigen Jugendgeliebten
erkannt hätte. —- Und so war es! Des Fragen’s und Erzählen’s
gab es kein Ende, bis wir uns Beide erinnerten, daß wir nun
schnell zur guten Tante eilen wollten. Wir fanden sie in ihrem
Zimmer, und was sich da abspielte, als sie Alsred erblickte, das
Grethe läßt sich kaum schildern, aber es hat mein Herz in tiefster
Seele ergriffen! —- Fast möchte ich sagen, daß die Züge, die Augen
von Tante Lotte trotz ihres Alters, ihre frühere Schönheit wieder
erlangten, als sie voller Rührung Alsred’s Gesicht förmlich studirte,
ihm dann immer noch wortlos, liebreich über die lockigen Haare
strich und endlich mit milder Stimme, uns gleichsam segnend, sagte:
»Werdet glücklich meine Kinder! Dir aber, Vater im Himmel, sei
Dank, daß Du mir vergönnt hast, gut zu machen, und mich noch
glücklich sein lässest im Glücke Anderer!« Es war so feierlich wie  

    

in der Kirche und ewig unvergeßlich wird mir jene Stunde, wie
überhaupt der ganze köstliche Tag bleiben. —

Als Tante Lotte ihrer Rührung einigermaßen Herr geworden,
sagte uns Alsred, daß er leider schon morgen nach Leipzig reisen
und der Einberufung zum Examen Folge leisten müsse. Einerseits
,,leider« — andererseits wird unser Glück erst vollkommen, wenn
er dasselbe glücklich überstanden hat. — Unsere Verlobung soll
der Welt erst mitgetheilt werden, wenn er eine Anstellung hat.
Aber was frage ich nach der Welt —— ich trage mein Glück in mir
und wenn ich es nur Dir, liebe Grethe, und meinen guten Pastor’s
verkünden kann, so ist mir das genug. Jhr treuen Freunde mußtet
gleich davon erfahren, um Euch mit mir zu freuen. Und nun
verzeih’, wenn ich für heut schließe, aber ich möchte so viel es geht,
den letzten Tag mit meinem Alsred zusammen fein. Er sieht mir

schon über die Schulter und srägt, ob die lange Epistel noch nicht
beendet sei? Jetzt fängt die Thrannei der Liebe an! Er trägt
mir übrigens viel herzliche Grüße an die „treue Freundin« auf.
Jch aber umarme Dich als Dein-se strahlende Else.

st- si-
Tannhausen, Mai 18 . .

Und nun, geliebte Grethe, vernimm noch unsere frohe Heim-
kehr nach dem lieben Tannhausen.

Bald nach Alsred verließen wir den schönen Genfersee, wo
es mittlerweile auch etwas heiß wurde, um mit verschiedenen
Ruhepunkten unterwegs der trauten Heimat zuzueilen. Auf der
Station vor Tannhausen erblickten wir meinen theuren Alsred, der
uns mit freudestrahlendem Gesicht und der Nachricht empfing, daß
ihm nach einem sehr gut bestandenen Examen bereits eine vortheil-
hafte Anstellung versprochen sei. Er sollte uns nun auf 14 Tage

hierher begleiten, damit wir uns noch näher kennen lernten, wie
Tante Lotte sagte. So machten wir wieder eine kleine, gemein-
schaftliche Reise, aber wie viel schöner war’s jetzt, wo wir die gemein-
schaftliche Lebensreise in Aussicht hatten. Mir erschien Alles herr-
lich, sogar Tante Lotte""s Staatskutsche, die uns an der Bahn em-
pfing, hatte sich in meinen Augen verschönt. Der alte Johann be-
grüßte uns mit freundlichem Schmunzeln und hatte dem »Fingel«
und der »Metella« zur Feier des Tages große, rothe Nosetten
unter den Ohren befestigt. Mir fliisterte er vertraulich zu, »wer
hätte das vor einem Jahr von dem kleinen Fräuleinchen erwartet,
daß sie sich binnen Kurzem einen so stattlichen Bräutigam mitbringen
würde — na, und die Gnädige, der ihr Gesicht, das strahlt ja nur
so! So’n freundliches Lächeln habe ich ja seit der Jugendzeit anno
14 nicht gesehen! Jch erleb’s, heut dürfen die Braunen noch Mal
Trab laufen!“ —

Und wirklich, auf Gefahr hin, daß die braven Thiere schwitzten,
ging es in munterm Tempo vorwärts, ohne daß Tante Lotte Ein-
wand erhob. Bald war das alte Schloß, welches mir damals
wie ein Gefängniß erschien, sichtbar und welch’ freundliches Gesicht
machte es heut’. Hell schien es mir aus den grünenden Bäumen
hervorzuleuchten, glitzernd spiegelte sich die Sonne im klaren See
und festliche Guirlanden umgaben „mein Klosterpförtchen« und die
eichene Hausthür. Davor aber stand die gute, alte Jette in ihrer
weißen Staatshaube und empfing uns mit treuer Anhänglichkeit
und »Mopsi« sprang uns, so gut es seine zunehmende Korpulenz
gestattete, freudig bellend entgegen. So wars eine schöne Heim-
kehr und mit glücklichem Herzen stieg ich neben meinem theuren
Alsred die tadellos weiß gescheuerte Treppe hinaus, um mich dann
in mein altes liebes Dachkämmerchen zu begeben, wo ich dem
lieben Gott aus Herzensgrund dankte für die fröhliche Heimkehr,
die er mir beschieden. — Am Nachmittag machten wir uns auf
den Weg zum trauten Pfarrhaus, wo wir uns als Brautpaar
präsentirten und mit Jubel von den treuen Freunden empfangen
wurden. Abends saßen wir mit der guten Tante im gemein-
schaftlichen Wohnzimmer und enttvarfen Pläne für die Zukunft.
Tante Lotte ist uns Beiden wie eine Mutter und unser ganzes
Streben soll sein, ihren Lebensabend zu einem recht lichtvollen,
friedlichen zu gestalten! Jhr altes Herz freut sich mit uns und
liefert den schönen Beweis, daß auch schwergeprüfte Seelen im
Glücke Anderer noch Glück finden können! — Jetzt in stiller
Nachtstunde —- denn am Tage kam ich nicht dazu — schreibe ich
Dir diese Zeilen, nicht bei heimlich gekaufter Talgkerze, sondern
beim hellen Schein einer feinen Lampe, die Jette mir ganz stolz
hereinbrachte. Sie meinte, nun betrachte mich die Tante wohl für
»voll«, seit ich Braut sei. Sie habe auch angeordnet, daß mor-
gen das hübsche Zimmer in der ersten Etage für mich hergerichtet
werde, fast möchte ich aber bitten, mich im Dachkämmerchen, dem
Bertrauten meiner Freuden und Leiden, zu lassen. Die gewichste
Kinderfrisur durfte ich ablegen —— meine Locken kamen in ihre
alten Rechte, durchschlungen mit blauem Band, welches Alsreds
Lieblingsfarbe ist. — Nun, theure Grethe, verzeih, wenn ich mich
ein Weilchen verabschiede, aber es giebt, wenn mein Schatz fort
ist, alle Hände voll zu thun, da ich mir meine Ausstattung, so
viel es geht, selbst nähen will. — Zur Hochzeit sollst Du meine
liebe Brautjungfer sein und wie freue ich mich, Dich dann hier
zu umarmen! — Gott sei Dank, wirst Du mich nicht mehr als
einen ganz so unnützen Wildfang wiederfinden, als damals, da



(30'

wir in Berlin von einander Abschied nahmen. Jch habe den Kopf
nicht mehr so voller Flausen und danke der Tante Lotte ihre Strenge
und dem Herrn Pastor sein göttliches Gotteswort, was mir Beides
gut und heilsam war! -—

So lebe denn wohl und habe Dank, daß Du meine Leiden
und Freuden so treulich getheilt hast. —

Sei innigst gegrüßt, alte, gute Grethel und werde bald ebenso
glücklich als Deine treue Else.

Pl. Frauenbild-nun
Unter obiger Ueberschrist haben wir in Nr. 7 unb Nr. 8 der ,,Frauen-

zeitung« Interesse für die wichtige in Rede stehende Frage zu erregen ge-
sucht. Eint ermaßen ist dies gelungen, wie eine Anzahl von Zuschrifteii
beweisen. ehrere derselben lauten nicht unbedingt zustimmend, sondern
eihthalten Fragen, regen Bedenken an, auf welche wir an dieser Stelle zu
a tworten uns verpflichtet fühlen. Denn allein der Gegensatz der Ansichteii
ist es, aus dem schließlich das Richtige hervorgeht.

·Eine der ersten — von einer Leserin —- ansgesprochenen Fragen ging
dahin, ob denn mit Recht den höheren Töchterschnlen der Vorwurf durch-
aus ungenügender Leistungen gemacht werden dürfe. Wir müssen uns sehr
undeutlich ausgedrückt haben, wenn dieser Vorwitrf aus unseren Ausfüh-
rungen herausgelesen werden formte. Die Töchterschulen erfüllen die ihnen
zugewiesene Aufgabe zweifellos gut, aber die Aufgabe ist enggestellt, es ist
nicht darin enthalten, was wir wissenschaftliche Bildung nennen. Die
Schule soll dent Mädchen die Resultate wissenschaftlicher Forschung inner-
halb eines nicht sehr weiten Rahmens übermitteln, fie verzichtet darauf,
sie zu eigener, selbständiger Arbeit anzuregen, was Aufgabe schon des Gyms
nasiums, in viel höherem Grade aber der Universität ist. Wenn es nun
grauen und Mädchen giebt, welche nach höherer, eigentlich wissenschaftlicher

ildung Verlangen haben, ohne es befriedigen zu können, so dar
man die Töchterschulen nicht dafür verantwortlich machen, welche für
den Dttrchschnitt der Mädchen gewiß ausreichend find, sondern muß
darüber klagen, daß unsere Unterrichtsverwaltung kein Mittel findet,
solchen Wünschen gerecht zu werden. Viele Töchter wohlhabender Väter
machen nach absolvirter Schule das Lehrerinexamen ohne die Absicht, das-
selbe praktisch nutzbar zu machen, bloß um etwas mehr geistige Nahrung
zu finden. Dieses Mehr ist aber nur grabuell, man lernt nur eine größere
Zahl von Kenntnissen, welche die künftige Lehrerin nur wieder ausgeben
kann. Das Gebiet selbständigen Schaffens bleibt ihnen verschlossen, das
kann nur die Frucht strengwissenschaftlicher Ausbildung sein.

Wenn nun einzelne Frauen, wie das in jenem Aufsatze

waltung verschlossen wird, so müssen wir dahingestellt sein lassen, ob die
Klagen sehr weit verbreitet finb, aber erklären, daß dieser Schmerzensschrei,
wenn er auch nur im Namen weniger ausgestoßen wird, nicht verdient,
ungehört zu verhallen. Wir behaupten, bie Männer haben nicht das Recht
die Frauen von höherer Bildung auszuschließen, wenn sie begehrt wird,
es darf allerdings verlangt werden, daß die Frauen, welche zum Studium
zugelassen werden wollen, den Nachweis gleicher Vorbildung führen, wie er
für die jungen Männer vorgeschrilben ist. Von keiner Seite hören wir,
daß die Frauen die Strenge der Prüfungen fürchten, im Gegentheil, sie
wollen in dieser Beziehung den Männern ganz gleich stehen.

Ein weiterer Einwand geht dahin, daß wissenschaftliches Studium oder
gar die Verwaltung eines Amtes für den „natürlichen Beruf« uritüchtig
mache. Soll denn die einzige sachgentäße Vorbereitung auf die Ehe im
Kochen, Wirthschaften und Handarbeiten, in Musik, Unterhaltungslektüre
und Vergüngen bestehen, wie die weitaus größte Mehrzahl unserer gebil-
deten Mädchen diese ,,Vorbereitung« treibt? Wir meinen, daß eine dau-
ernde nützliche Beschäftigung, beruhe sie in irgend einer mechanischen Thä-
tigkeit oder in Vertiefung der Bildung, in jedem Falle auch für eine etwaige
künftige Ehe nur vortheilhaft sein wird. Wir möchten die Gegerifrage
aufstellen: Wie lange soll jene sogenannte Vorbereitung dauern? Kann
man es wirklich für zweckmäßig halten, daß ein Mädchen mit wenig Ver-
mögen, mit Talent und Neigung für einen wissenschaftlichen Beruf dem-
selben eritsage in der unbestimmten Hoffnung auf einen »natürlichen Ver-
sorger«, einer Hoffnung, welcher bei der stetig zunehmenden Ehelosigkeit
immer unsicherer wird? Wenn nun der Freier ausbleibt, so bietet meist
die Nadel das einzige, traurige Hülfsmittel für die Erhaltung. lind kommt
ein Freier« so wird er vielleicht erhört als ,,Veriorger« ohne Gewähr eines
glücklichen Familienlebens Das ist doch sicherlich nicht die richtige Erfül-
lung des natürlichen Berufs. Lieber ein paar weniger auf ber Welt, als
eine unglückliche oder gleichgültige Ehe-

Auch die Frage der Eonenrrenz ist wieder aufgeworfen worden: »Was
sollen die armen Lehrer urtd Aerzte anfangen, wenn bie Frauen ihnen das
Brod nehmen?« Diese Frage verdient eigentlich kaum eine Antwort, sie ist
auch, wie wir glauben, von Unbetheiligten, nicht von den angeblich gefähr-
deten Männern aufgeworfen worben, ihnen trauen wir mehr Gerechtigkeit,
mehr Edelsinn zu. Jn viel höherem Grade berechtigt ist schon seit
Jahren die Frage: Was wird aus der großen Zahl unverheirather ge-
bildeier deutscher Frauen, wenn ihnen nicht die Handhabe geboten wird,
durch bessere Ausbildung für ihren Unterhalt zu sorgen? Für die Aerzte
wird man im Ernste nicht besorgt sein. Bei dein Lehrfache ist es aller-
dings ausgesprochener Wunsch der Frauen, in Mädchenschulen wissenschaft-
lichen Unterricht zu erthellen und die Männer von dort möglichst zu ver-
drängen. Dazu haben sie ein unbestreitbares Recht, denn es ist ihr eigen-
stes Gebiet, in welches dieMänner eingedrungen sind und eindringen konti-
ten, weil den Frauen keine Gelegenheit geboten wurde, die für Ertheilung
wissenschaftlichen Unterrichts nöthigen Kenntnisser erwerben. Es wird kaum
eine Meinungsverschiederiheit darüber bestehen, daß es besser wäre, wenn die
Mädchen nur von Lehrerinnen unterrichtet würden. Ganz abgesehen von jugend-
lichen Schwärmereieri der Mädchen für junge, gut aussehende Lehrer, wodurch
der Unterricht sicher nicht gefördert wird, ist es wohl zweifellos, daß ein
Mann niemals ein so sicheres Urtheil über das Gemüthsleben der heran-
wachsenden Schüleririnen haben wird als eine tüchtige Lehrerin und auf
dieses Urtheil kommt es bei dem unterrichte, besonders in Religion, in
deutscher Literatur, in Geschichte in hohem Grade an. Wenn die Männer
dieses Feld allmählich räumen müssen, so dürfen sie nicht darüber klagen,
daß sie durch eine ungerechte Eoneurrenz verdrängt werden.

Als schwerstes Geschütz wird von den Gegnern dieser Bestrebungen der
Einwurf ins Feld geführt, daß es unserer Sitte nicht entspricht, junge
Mädchen dem Familienleben zu entfremden, sie selbständig ins Leben
hinausziehen zu»lasfen, wo sie gemeinsam mit ungebunden lebenden jungen
Männern dem Studium obliegen sollen. Es ist nicht zu leugnen, daß
unsere Gewohnheiten, unsere Anschauungen sich erheblich ändern müssen,
bevor wir uns an diesen Bildungsgang als einen sich mit Regelmäßigkeit
vollziehenden gewöhnen werden. Und doch verliert dieser Gedanke bei nä-
herer Ueberlegung viel von seinem Schrecken. Ali etwas Aehnliches haben
wir uns längst gewöhnt, was sich doch nur durch eine scheinbar harm-
losere Bezeichnung unterscheidet. Wir meinen bie große Zahl von jünge-
ren und älteren Mädchen, welche seit Jahren in großen Städten, besonders
in Berlin, in Pensionen leben, sich in der Malerei ausbilden, Mu ik trei-
ben, Lhceen besuchen 2e. Allerdings pflegen diese Mädchen ihre tudien
nicht das ganze Jahr hindurch zu treiben, sondern auf Monate wieder in
das Elternhaus zurückzukehren, während diejenigen, welche ein Berufsstus
dium ergreifen, sich auf eigene Füße stellen und nur als Gäste wieder nach
Hause kommen. Aber sie werden in der Stadt nicht Studentenwohnungen
miethen, sondern Anschluß an eine Familie oder eine gute Pension suchen,
welche sich mit dem steigenden Bedürfniß immer vermehren werden. Jhr
Privatleben werden die Studentintien ebenso einrichten, wie die anderen
Pensionäre, sie werden nur, wenn jene in das Atelier oder in den Musik-
saal wandern, die Hörsäle besuchen, um — und das wird manchem doch
schrlecklkåb erscheinen —- mii Studenten gleichzeitig den vorgetragenen Lehren
zu au en.

.. Liegt darin wirklich etwas so Bedenkliches? Zunächst muß man er-
wagen, daß es sich um Mädchen handelt, welche ein Reisezeugniß erwar-
ben, eine durchschnittlich meist sechsjährige Schulzucht mit angestrengter
geistiger Arbeit durchgemacht haben. Zu dieser Leistung ist ein hohes

aß sittlichen Ernstes erforderlich, sicher haben sie so viel moralische Reife
erwnrben. daß man ihnen ohne Sorge den Besuch der Hörsäle gestatten
IMM- Gmxi unbedenklich erscheint es bei Vorträgen über Geschichte, Lite-
ratur unb übnlldit’m. zweifelhaft wird manchem der Besuch der medicini-
scheki Collegien erscheinen, dieselben wollen wir später behandeln. Etwas
GechhrlicheS scheint uns nicht vorzuliegen, viele Vorurtheile sind im Laufe
der Zeit beseitigt worden, so wird es auch mit diesem geschehen

Aber, so wird weiter gefragt, wie sollen die Mädchen zur Ghinnasiali

 
f Examen auch nicht erreicht.

 
gebrachtel

Eitat zeigt, über »geistigen Hunger« klagen, sich darüber beschweren, daßs
die Gelegenheit zu wissenschaftlicher Ausbildung ihnen durch die Staatsver-«

 

bildung, zur Absolvirung des Abiturienten-Examens kommen, sollen sie mit
Knabenzusammen das Gymnasium besuchen, wie es in Italien seit Jahren
geschiehts Das erklären wir für völlig unzuträglich. Unsere Tertianer und
Seeundaner waren· vor vielen Jahren, als wir eigene Erfahrungen
schopfen konnten, nicht derart, daß vielfach unbeauffichtigtes Zusammensein
mit heranwachsenden Mädchen unschädlich gewesen wäre; sie werden sich
seitdem schwerlich geändert haben. Wie bereits erwähnt, muß völlig gleiche
Leistung fur die fungen Mädchen, wie für die jungen Männer gefordert
werben, wenn das Recht, gleiche Ansprüche betreffs späterer Anstelluiig zu
machen, begründet sein soll.

Es ist nicht wahrscheinlich, daß der Staat Gymnasien für Mädchen
errichten wird, bevor das dringende Bedürfniß festgestellt ist, und das kann
doch „nur dadurch geschehen, daß erst eine größere Zahl von Schülerinnen
thatsachlich den Ansprüchen des AbiturienteniExamens genügt hat. Bis
dahin· werden Privatanstalten eintreten müssen, und wir zweifeln nicht,
daß sie auch wirklich ins Leben treten werden, sobald das Stitdium der
Frauen freigegeben ist. Die Prüfungen an diesen Anstalten müßten na-
türlich unter Aufsicht von Schulräthen geschehen, dann aber auch die gleiche
Wirkung haben wie das Abiturientenexamen

Zunächst werden sich tvoraussichtlich ältere Mädchen, welche die Hälfte
der zwanztger Jahre erreicht haben, zumBetreten dieses mühevollen Pfades
entschließen. Uns schwebt ein selbsterlebtes Beispiel vor. Jn die Secunda
trat zu unserer Zeit ein Mann von 28 Jahren, der Elementarlehrer ge-
wesen war, und machte bei eisernem Fleiße, nur mittelmäßig begabt, nach
vier Jahren das (Examen. Das könnten doch auch bei gutem Unterricht
Mädchen, wenn. sie ·auch zur Erlangung der Grundlage, welche jener zum
Theil besaß, ein bis zwei Jahre länger brauchen würden. Für die Zu-
kunft denken wir uns als das Normale, daß Mädchen zwischen 15 und 17
Jahrenfich dem Studium zuwenden werden. Unter allen Umständen ist
dann«dte Begabung schon genau ztt beurtheilen; ob ernstes Streben in
ausreichendem Maße vorhanden ist, wird sich freilich erst später entscheiden
können. Jst es nicht der Fall, so verzichtet die Schülerin auf das hohe
Ziel und geht von der Schrtle ab, wie so mancher Schüler, welcher das

Als verloren wird diese Lernzeit in keinem
Falle anzusehen sein.

Ein Uebelstand von nicht zit unterschätzender Bedeutung wird darin
liegen, daß Privatanstaltett geschilderter Art sehr kostspielig fein müssen, und
auch ein sehr hohes Stundeiigeld erforderlich sein wird. Nun besitzen die
deutschen Fraueiivereine bedeutende alljährlich anwachseiide Summen, ans
welchen Stipendien für unbeniiitelte Schülerinneri und spätere Studentin-
nen gezahlt werden follen, lind wir hoffen, daß dies nur ein ktirzer Ueber-
gang zu den Staatsanstalten werden wird· Ein interessantes Beispiel
bietet Schweden. Dort giebtes staatlich gegründete Töchterschulen, mit welchen
Anstalten, die zum akademischen Studium vorbereiten, verbunden sind. In
einer derselben, Ahlinska Jkelan, haben bereits 120 Mädchen die Abituri-
entenprüfung bestanden, theils um eilt Fachstudiucir zu ergreifen, theils zu
eigener Befriedigung. Jn gleicher Weise geht matt jetzt in ber Schiveiz
vor, ebenso könnte bei uns vorgegangen werden, ohne die Staatskasse über-
mäßig zu belasten.

Die Frauen werden außer dem Berufe der Lehrerin auch den der
Aerztin ergreifen zu dürfen wünschen, auf andere Gebiete wissenschaft-
licher Thätigkeit wird sich, soweit wir inforniirt sind, ihr Streben, in
Deutschland wenigstens, zunächst nicht richten. Der Wunsch, daß Frauen
den ärztlichen Beruf ausüben dürfen, wird schon in weiteren Kreisen laut,
ivir möchten sagen, die Nothwendigkeit hört man kaum mehr bestreiten.
Eine unglaubliche Fülle von Elend entspringt daraus, daß Frauen nnd
Mädchen sich scheuen, bei manchen Leiden einen Mann zu Rathe zu
ziehen und deshalb das Leiden verheimlichen. Kleine Uriregelniäßigkeiten
könnten leicht beseitigt werden, wenn schleunig eingegriffen würde, wenn
es nieth geschieht, entstehen oft schwere Krankheiten, oft ist lebenslariges
Siechthuni die Folge. Wenn man hier helfen will, so giebt es kein art-
deres Mittel, als den Frauen das inedicinische Studiuut freizngeben
Denn die deutschen Mädchen und Frauen „werben bie angedeutete Scheu
nicht ablegen und sich einem Arzt erst anvertrauen, wenn bie Noth groß
ist und bann ist häufig Hilfe nicht mehr möglich. Diese Seite des weib-
lichen Gemüthes haben die Männer alle Veranlassung zu pflegen, nicht
durch ihren Widerspruch allmählich auszurotten.

Die Schwierigkeiten, das verkennen wir keineswegs, sind hier viel
größer als«bei der Ausbildung zur Lehrerin, aber sie werden sich über-
winden lassen. Jn erster Linie pflegt eingeworfen zu werden, daß Frauen
nicht kräftig genug finb, um bie nothwendigeiiAnstrengungen zu überstehn,
daß ihr Zartgefühl zu sehr verletzt werde durch das Studium der Anato-
mie, bei vorkommenden Operationen. Was die Körperkräfte betrifft, so
hat die Erfahrung gelehrt, daß auch der weibliche Körper sich durch Dar-
buiig unb Abhärtttiig stählen läßt, wir sehen auf den Bühnen Kraft-
leistuiigen von Frauen, welche viele Männer weit übertreffen. Ganz ohne
Trainirung, wie es dort wohl üblich ist, müssen unsere Kraiikenwärterinnen
oft die schwerste Arbeit verrichten, Bettstelleti, in welchen Kranke liegen,
heben u· A., und sie leisten diese Arbeit. Nicht die mindeste Rücksicht be-
tresfs der Nerven wird auf bie Diakoiiissinneri genommen, welche zum
großen Theil gebildeten Familien angehören Sie müssen Kranke pflegen,
von entsetzlichem, Ekel erregeitden Ansehn und Geruch, wie es bei manchen
krebsartigen Leiden vorkommt, müssen in den Universitätskliniken in Ge-
genwart vieler Studenten bei Operationen hilfreiche Hand anlegen, welche
das weibliche Zartgefühl im höchsten Maße zu empören angethan sind.
Wenn dies alle Tage geschieht, so sollte man nicht zu ängstlich sein gegen-
über den Studentinnen, welche von heiligem Eifer erfüllt find, sich in der
medicinischen Wissenschaft auszuvilden

Am anstößigsien wird nun der Unterricht in der Anatomie und der
Heilkunde gefunden, welcher mit Hilfe von Präparaten und am Kranken-
bette Mädchen und jungen Männern ertheilt werden muß. Ueber diesen
Purik geben wir einer Frau, der Virfasseriti des Buches »Die Aerztin in
Fraueiikrankheiten«, Frau Professor Weber, das Wort: »Es ist eigen,
schreibt sie in der genannten Schrift, wie ineonsequent die Mode inner-
halb einer Zeitperiode ist. So gehen heute dieselben Damen, die über diese
Studentinnen aus Prüderie den Stab brechen, ohne Errötheri in Gesell-
schaft von Herren ins Ballet unb zu Athletinnen, betrachten Makartbild er
und Venusstatuen, die letzteren werden sogar in öffentlichen Anlagen aus-
gestellt. Unsere Zeit erträgt es, daß Künstler-innen an lebenden Modellen und
plastischen Gestalten Studien machen, »das fördert ja den Kunstsinn«,
sagt man. Nur dafür ist das Verständniß noch nicht durchgedrungen wie
es zu schätzen ist, wenn einzelne begabte, opferfreudige Frauen aus Näch-
stenliebe und Wissensdrang den für sie so mühevollen und kostbaren Beruf
einer Frauenärztin ergreifen wollen.“

Wir hoffen, dieses Verständniß wird durchdringen und den Frauen
das Studium freigegeben werden. Was übrigens die zuletzt erwähnte
Frage betrifft, so plaidirt Frau Weber dafür, daß in den Diseiplinen, in
welchen das weibliche Zartgefühl am empsindlichsten berührt wird, Parallel-
kurse eingeführt werden, welche eine Trennung der männlichen und weib-
lichen Studenten möglich machen. Was hierdurch an Mehrkosten entfteht,
dürfte für die Staatsverwaltung angesichts der enormen Summen, welche
das Universiätswesen verschlingt, kaum in die Waage fallen.

Wir glauben, daß in dieser Weise die Wege für das Studium der
Frauen geebnet werden können, wenn nur der gute Wille dafür da ist,
diesem voran muß die Erkenntniß gehen, daß einem thatsächlichen, in
weiten Kreisen dringend empfundenen Bedürfnisse abzuhelfen ist. Es will
uns scheinen, daß der Widerspruch im Publikum weniger energisch auf-
tritt, als noch vor kurzer Zeit, und dies könnte als gutes Zeichen gelten.
Unsers Vöissens ist der mächtige Mann in Preußen, welcher durch Ver-
fügung sofort Abhilfe schaffen könnte, der Eultusminister, falls derselbe in
dieser wichtigen Frage nicht vorzieht, einen Beschluß des GesammtsMinis
steriums herbeizuführen. Jedenfalls ist es seine Adresse, an welche sich
etwaige Peteiiten richten müssen, wird der vorgeschriebene Jnstanzenzug
versäumt, so wandern die Sachen bekanntlich in den Papierkorb.

Wenn ein Erfolg erzielt werden soll, so thut einheitliches Vorgehen
Noth. Wir würden es für rathsam halten, daß der Sommer benutzt
werbe, biefe brennende Frage in der Presse zu beleuchten und den so ent-
stehenden Aufsäßen möglichst weite Verbreitung zu geben. Wir selbst rich-
ten die dringende Bitte an die gleichgesinnten Vertreter der Presse, die
vorliegende Arbeit abzudrucken, lieber wäre uns, wenn Besseres geschrieben
würde. Dann müßte man im Spätsommer Petitionen verfassen und
Denkschristen sammeln, wobei mehr auf das Gewicht als die Zahl der
Namen Werth zu legen ist. Jn diesem Falle werden die bloßen unbe-
konnten Namen wenig wirken, die unterzeichneten Damen müßten die
Namen ihrer Gatten oder Väter hinzufügen, es wäre erwünscht, wenn
auch die Männer ihre Unterschrift nicht zurückhielten. Besondereit Eindruck
würden die Petitionen machen, wenn die Unterschriften aus möglichst
vielen Theilen des Landes heritammten.

Die Petitionen aus Preußen müssen an den preußischen Eultusminister
gerichtet werden, aus den übrigen deutschen Staaten an die ihrigen. Da

 
 

die Eultusminister aller Wahrscheinlichkeit auch von den Uitiversitäten Gut-
achten einforbern werben, io ist es rathsam die Petionen ugleich den Uni-
versitaten zur Kenntiiißnahnie und mit der Bitte um Befürwortung zu
uberretchen. Dann wäre zu empfehlen, wenn bie Petitionen auch solchen
Abgeordneten, welche man der Sache nicht abgeneigt weiß, ebenfalls zur
Kenntntßnahme übergeben würden. Ein Abgeordneten Mitglied der frei-
conservativen Fraction, theilte uns kürzlich mit, daß im vorigen Jahre eine
von Fräulein Lange dem Abgeordnetenhause eingereichte Petitioii in der
Unterrichtscomntission eingehend berathen wurde, aber keine Berücksichtigung
sinden formte, weil sie nicht zunächst an den Eultusminister gerichtet war.
Er erwähnte dabei, daß im Abgeordnetenhause eine große Zahl von
Freunden der Bewegung in allen Fraetionen vorhanden sei.

» Lehnt der Minister ab, auf die in der Petition ausgedrückten Wünsche-
etnzugehen, da wäre es Zeit, die Volksvertretuiig anzurufen, und wenn die
Frage erst einmal Gegenstand einer öffentlichen Verathung geworden ist, so
kann das als ein halber Sieg betrachtet werden, dann wird sie nicht von
der Tagesordnung verschwinden, bevor sie zu Gunsten der Frauen entschieden
ist. as ist unsere feste Ueberzeugung.

Denn die deutschen Abgeordneten werden sich auf die Dauer der Er-
tvägung nicht verschließen können, daß ein Culturfortschritt, der fast in
ganz Europa eingezogen ist, von der Schwelle Deutschlands nicht zurück-
gewtesen werden barf. Um zu zeigen, wie die Entwickelung in anderen
Ländern sich vollzogen hat, lassen wir zum Schluß atts dem Buche von
Dr. med. Fräulein Caroline Schultze in Paris »die Aerztin im 19. Jahr-
hundert« einige Mittheilungen folgen.

Jn Frankreich wurde von der ersten Republik den Frauen das wissen-
schaftliche Studium freigegeben, dennoch ist an ber Universität zu Paris
erst seit 20 Jahren von dem bestehenden Recht größerer Gebrauch gemacht
worden. 1868 zählt die medicinische Facultät 4, 1878 — 32, 1888 —— 114
Frauen. Jn dieser Zeit absolvirten 35 das Staatsexamem in Paris prak-
tisiren 11 Aerztinnen. Die Entwickelung des Frauenstudiunis in England
haben wir in den früheren Auffätzen ausführlich geschildert und tragen nur
nach, daß gegenwärtig in London 70 weibliche Aerzte, welche in England
selbst ihre Bildung genossen haben, thätig finb, darunter 3 speciell als
Ehirurgeii. Fast alle widnien sich in der Hauptsache den Frauen-s und
Kiiiderkrankheiten. Vier Londoner Hospitäler werden von rauen geleite..
Die „School of rnedicine for warnen". Rector ist Niaty owson. Miß
Waterston, Dr. meet-, ist für Heilung von Geisteskraiiken staatlich angestellt.
Auch in anderen größeren Städten Großbritanrtiens giebt es zahlreiche
Frauen, welche als Aerzte eine segensreiche Thätigkeit entfalten.

In der Schweiz wurden zuerst 1864 Frauen bei den medicinischen
Faeriltäten inseribirt und waren 1888 in Zürich 34, in Bern 49 Studen-
tinnen vorhanben. Fünf weibliche Aerzte praktieireii in Genf, je drei in
Zürich und Luzern, zwei in Basel.

Jn der Zeit zwischen 1870 unb 1880 ist das Studium den Frauen
freigegeben, in Italien, Spanien, Belgien, Dänemark, Schweden, Norwegen,
in letzterent Lande durch Laiidtagsbeschluß mit allen gegen eine Stimme.
Jn Oesterreich ist das Studium nicht officiell erlaubt, wirb aber gebulbet,
in Ungarn ist es verboten.

Von besonderem Interesse ist die Entwickelung der Frage in Rußland.
Dort wurde 1872 nach langem vergeblicheii Bemühen die Erlaubniß er-
wirft, daß Frauen den Vorlesungen der medicinischen Facnltät in Petersburg
beiwohnen, später Prüfungen ablegen durften, während ihnen nach absol-
virteni Studitint der nicht sehr verlockende Titel »studirte Hebeaninie« in
Aussicht gestellt wurbe. Sofort meldeten sich 400 Frauen und Mädchen,
von denen aris Mangel an Platz iitir 90 aufgenommen rourben. Alle
Theile des Reiches, selbst Sibirien, alle Bevölkerungsklassen waren ver-
treten, das Hartpteontingent stellten Töchter niederer Staatsbeamten Jm
Jahre 1877, als die zuerst eingetretenen Zöglirige ihre Prüfung ablegen
sollten, brach der türkische Krieg aus, es fehlte an Aerzten und die ältesten
Schülerinnen wurden angefragt, ob sie auf bem Krilgsschattplatze hilfreiche
Hand leisten wollten. Sofort meldeten sich 25 Studentinnen nnd ernteten
durch ihre Leistungen itngetheilte Anerkennung. Sie führten Operationen
aus, bekämpften die furchtbare im Heere ausgebrochene Typhusepidemie und
machten-»sich bald bei den Vorgesetzten, wie bei den Kranken beliebt, bei den
letzteren aber dadurch, daß sie die Thätigkeit des Arztes mit der der barm-
herzigen Schwester vereinigten Alexander Il. überhäufte sie bei seinent Be-
suche der Lazarethe mit Lob und verlieh ihnen hohe Auszeichnungen, schließ-
lich auch den Titel »Aerztin«. 1882 waren bereits 128 Aerztinnen an
Bezirkshospitälern und anderert Kratikenhäusern angestellt. Nach diesem
Erfolge ntußte es auf das Höchste über-raschen, daß im Jahre 1882 ein
Ukas das Recht des Frauenstudirims aufhob. Die eingetretenen Studen-
tinnen durften die Studien vollenden, es wurde keine mehr neu ange-
nommen. Die Ursache dieser Maßregel ist nicht bekannt geworben, es
heißt, daß die Kaiserin den Wunsch hatte, die Mädchen ihrem natür-
lichen Berufe zu erhalten! Jn der genannten Zeit sind 1091 Zöglinge,
darunter 80 verheirathete Frauen, 19 Wittwen unb 992 Mädchen in das-
Studium eingetreten, etwa 700 haben es absolvirt. Von denselben fungiren
54 als Vorstände von Kliiiiken und Laboratorien, 62 als eoiisultirende
Aerzte an Frauen- und Kinderhospitälern, 182 als Geiiieirideärzte in den
Provinzen Von der ganzen Zahl haben 436 während der Studienzeit ge-
heirathet, größtentheils Aerzte und Professoren der Medecin.

Das rttssische Beispiel zeigt, daß die Frauen in der That auf diesem
Gebiete Großes leisten können, wer wollte annehmen, daß den deutschen
Frauen weniger zuzutraueit fei, als den russischens

Ein Garteitbitch für Damens-)
Unter diesem Titel hat der weitbekaniite Hofgartendirector F. Jühlkei

schon vor langer Zeit ein Buch geschrieben, das sich allgemeiner Aner-
kennung zu erfreuen gehabt hat — der Absatz war ein dauernd großer,
sodaß die Verlagshandliing Paul Parey in Berlin heute uns dasselbe in
neuem ,,stylvollen« Gewande und in neubearbeiteter vierter Auslage vor-
legen kann. Das eigentliche Wesen der Gärtnerei, wie sie in unseren
ländlicheti Gärten gehandhabt und verlangt wird, d. h. bie Grundzüge,
nach denen die Gemüse- und Blumencnltur betrieben werden muß, haben
sich nicht wesentlich seitdem ersten Erscheinen von Jühlke’s Gartenbuch
geändert und so war es denn nur nöthig, das in der Zwischenzeit Neu-
hinzugekommene, die neuen Erfahrungen unb neuen Züchtnngeii der neuen
Auslage einztiverleiben — irrt Wesentlichen ist es also auch heute itoch der
alte liebe Bekannte, der getreue Ratbgeber, der uns schon so oft in die
glückliche Lage versetzt hat, mit ,,imponirender Sicherheit« unserm allzeit-
überklugen Gärtner seine Fehler und Dummheiten zu beweisen. Der rau
gehört doch in erster Reihe der Garten unb ohne ein Hilfs- und ach-
schlagebuch ist es schwer, in feinen Anforderungen an denselben und den
Gärtner das richtige Maß zu sinden. Der Garten auf bem Lande ist oft
mehr eine Last, ein steter Aerger statt eine Erholung, ein Vergnügen und
ein allzeit bereiter unb freundlicher Helfer in der Lösung der täglichen
Frage: »was werden wir effen". Hat man schon eine Reihe von Jahren
das Seepter im Garten geschwungen, so wird das Bedürfniß immer ge-
ringer werden, im ,,Jühlke« nachzuschlagen, um bedenkliche Lücken in un-
serem gärtnerischen Wissen auszufüllen -- einer fungen Frau aber, zumal
wenn sie aus der Stadt auf das Land heirathet, können wir aus lang-
jährigen Erfahrungen nur rathen, als dringenden Geburtstagswunsch das-
neuleste ,,Gartenbuch für Damen« an geeigneter Stelle in Erinnerung
zu ringen.

 

Gegen narttc Schnecken im Gemüsegiirten
empfiehlt ein Landwirth gewöhnliche Blumentopfuntersäße in den Boden-
einzugraben und beim Beginn der Dämmerung 1 Eentimeter hoch mit
Bier zu füllen. Die Schnecken ziehen Bier allen Nahrungsmitteln vor,
kriechen also zu den Töpfen und ersaufen. Der Versuchsansteller hat mit
nur 2 Ta sen 470 Schnecken auf derselben Stelle ohne Mühe und mit
geringen often vertilgt und kann daher die Aufstellung von Bier als das
wirksamste Vertilgungsmittel allgemein anempfehlen. Eine Garantie über-
nehmen wir natürlich nicht, bei der Einfachheit der Sache sind ja Versuche-
leicht anzustellen.

*) Gnrtenbitch für Damen. Praktischer Unterricht in allen Zweigen-
der Gärtnerei, besonders in der Cultur, Pflege, Anordnung und Unter-
haltuiig des ländlicheii Hausgartens. Herausgegeben von F. Jühlke,
Hofgartendirector Sr. Maj. des Kaisers in Sanssouci. Vierte, neubear-
beitete Auslage. Mit 256 Textavbildungen Berlin, 1889. Verlag von
Paul Pareh. Jn Leinen gebunden Preis 8 Mk.
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